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Über die Integrationshefte 
Die Reihe „Integrationshefte“ präsentiert die Arbeiten junger Wissen
schaftlerinnen und Wissenschaftler, die mit dem Forschungspreis Integration 
ausgezeichnet wurden.

Der ÖIF fördert mit diesem Preis die wissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit Migration und Integration. Wie ideen- und facettenreich sich die 
Forschenden mit diesen Themenfeldern auseinandersetzen, ist in den 
Integrationsheften nachzulesen.

Die Integrationshefte bieten den jungen Forscherinnen und Forschern eine 
breitere Öffentlichkeit und zeigen die Vielfalt der bearbeiteten Themen, 
Blickwinkel und Forschungsansätze.
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Executive Summary 

48% der internationalen Migrant*innen 
weltweit sind weiblich*. Frauen* stellen 
demnach einen bedeutenden Teil des 
Migrationsgeschehens. Trotzdem wur-
den ihre Migrationserfahrungen und die 
dabei auftretenden Herausforderungen 
in der Forschung lange Zeit vernachläs-
sigt. Die vorliegende Arbeit wirft einen 
Blick auf verschiedene theoretische An-
sätze der Migrationsforschung, bevor 
die inzwischen vorliegenden Erkennt-
nisse verschiedener Forschungsarbei-
ten zu den Herausforderungen von 
Frauen* im Zuge der Migration zusam-
mengefasst werden. Darüber hinaus 
liefert die Arbeit neue wissenschaft-
liche Erkenntnisse zu den Migrations-
erfahrungen von Migrantinnen und 
den notwendigen Veränderungen und 
Unterstützungsangeboten. Die empi-
rische Grundlage dafür bilden zwölf 
problemzentrierte Leitfadeninterviews 
mit Expertinnen und Migrantinnen.

Migrantinnen stehen vor zahlreichen 
speziellen Herausforderungen während 
der verschiedenen Phasen ihres Migra-
tionsprozesses, von denen einige mit 
ihrem Geschlecht in Verbindung stehen. 
So konnte festgestellt werden, dass 
Rollenmuster, Geschlechternormen und 
Zuschreibungen einen Einfluss auf die 
Herausforderungen von Frauen* bei der 
Migration haben können. Insbesondere 
unbezahlte Care-Arbeit spielt dabei 
eine Rolle. Andere Herausforderungen 
wiederum treten aufgrund von Inter-
sektionalität ein, wovon Migrantinnen 

infolge ihres Geschlechts und ihrer 
Herkunft betroffen sind. Die Ergebnisse 
zeigen, dass die größten Herausforde-
rungen im Herkunftsland mit bürokrati-
schen Aspekten und der Trennung der 
Familie zusammenhängen. Beim Weg 
ins Zielland treten vor allem für geflüch-
tete Frauen* Herausforderungen auf: 
Psychische Belastung, Missbrauch sowie 
Schwierigkeiten bezüglich der Hygiene 
und Gesundheit. Im Zielland hängen 
die Herausforderungen erneut mit 
der Bürokratie zusammen, aber auch 
der Akkulturationsprozess, Sprach
barrieren, gesundheitliche Themen, ein-
geschränkte Bildungs- und Berufschan-
cen und die Wohnungssuche können 
eine Herausforderung darstellen. 

Die spezifischen Bedürfnisse der 
Migrantinnen müssen berücksichtigt 
werden, um ihnen den Migrationspro-
zess zu erleichtern und ihre Chancen 
im Zielland zu erhöhen. Die Ergeb-
nisse der Arbeit zeigen, dass es dabei 
zunächst insbesondere darum geht, 
sichere Fluchtwege zu schaffen und 
bürokratische Hürden abzubauen. Jeg-
liche Unterstützungsangebote müssen 
niederschwellig sein, sodass ein leichter 
Zugang zu diesen besteht. Zudem muss 
bei den Angeboten die Vereinbarkeit 
von Familie und Integration sowie von 
Beruf und Integration sichergestellt 
werden, indem unter anderem mehr 
Kinderbetreuungsangebote geschaffen 
werden. Außerdem sollten vermehrt 
nicht leistungsorientierte Angebote 
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etabliert werden, wie beispielsweise 
Frauen*cafés. Auch eine Ausweitung 
der dolmetschgestützten Angebote ist 
von hoher Wichtigkeit. Zudem muss 
der Zugang zur österreichischen Gesell-
schaft gefördert werden, auch um dazu 

beizutragen, Vorurteile und Rassismus 
in der Gesellschaft abzubauen. Damit 
die genannten notwendigen Verände-
rungen realisiert werden können, be-
darf es einer vermehrten Finanzierung 
vonseiten der Politik.

1. Einleitung
1.1	 Problemstellung

Die Zahl der Migrant*innen stieg in 
den letzten Jahrzehnten im Zuge der 
Globalisierung immer weiter an. Im Jahr 
2020 betrug diese weltweit bereits 
schätzungsweise 281 Millionen. Hinter 
dieser Zahl stehen nicht nur Menschen, 
die freiwillig, beispielsweise aufgrund 
von Arbeits- oder Familienmigration, 
migrieren. Einen großen Anteil machen 
auch Menschen aus, die aufgrund von 
humanitären Krisen, Verfolgung, Krieg 
oder ähnlichen Gründen zur Migration 
gezwungen werden (UN DESA 2020, 
1). Ende 2020 waren 82,4 Millionen 
Menschen von erzwungener Migration 
betroffen – Tendenz steigend (UNHCR 
2021, 2). Gemeinsam haben die 
Migrant*innen – ob erzwungene oder 
freiwillige Migration – aber, dass sie vor 
verschiedenen Herausforderungen im 
Zuge ihrer Migration stehen.

Lange Zeit wurden dabei die Erfahrun-
gen von Männern* in der Forschung als 
der Standard angesehen und Frauen* 
spielten lediglich eine Rolle als Be-
gleitung ihres migrierenden Mannes*. 

Geschlechtsspezifische Fragestellun-
gen wurden so weitgehend vernachläs-
sigt (Wastl-Walter 2010, 110). Fakt ist 
allerdings, dass Frauen* und Mädchen* 
fast die Hälfte aller internationalen 
Migrant*innen weltweit ausmachen. Auch 
bei ausschließlicher Betrachtung der 
von erzwungener Migration betroffe-
nen Personen stellen sie fast die Hälfte 
(UN DESA 2020, 25). Zudem migrieren 
sie häufig eigenständig und nicht nur 
als Teil eines Haushaltes (International 
Organization for Migration 2019, 195). 
Die Vulnerabilität von Migrantinnen im 
Migrationsprozess ist dabei oft beson-
ders hoch und es treten verschiedenste 
geschlechtsspezifische Problematiken 
auf – angefangen mit der Entschei-
dung zu migrieren bis hin zum Leben 
im Zielland (Hillmann und Wastl-Walter 
2011, 12). Dies hängt teilweise auch 
damit zusammen, dass Migrantinnen 
häufig von mehreren Diskriminierungs-
formen gleichzeitig betroffen sind, die 
ineinander verschränkt erlebt werden. 
So wird eine schwarze Frau* aus 
einer benachteiligten sozialen Schicht 
aufgrund ihrer Ethnizität, ihres Ge-
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schlechts und ihrer Klasse diskriminiert. 
Äußern kann sich das Ganze beispiels-
weise in eingeschränktem Zugang zum 
Bildungs-, Arbeits- und Gesundheits-
wesen im Zielland (DaMigra e.V. 2021, 
o.S.). Eine zusätzliche Belastung ist 
oft die unbezahlte Haus- und Care-
Arbeit, die weltweit zu drei Vierteln 
von Frauen* geleistet wird. Jeden Tag 
arbeiten Frauen* und Mädchen* global 
gesehen mindestens zwölf Milliarden 
Stunden unbezahlt (Oxfam Deutsch-
land e.V. o.J., o.S.). Es zeigt sich, dass 
die Betrachtung und Untersuchung von 
geschlechtsspezifischen Herausforde-
rungen für Frauen* bei der Migration 
innerhalb der Forschung äußerst wichtig 
sind, um die spezifischen Bedürfnisse 
der Migrantinnen* zu erkennen und 
entsprechende benötigte Veränderun-
gen herbeiführen und Hilfestellungen 
etablieren zu können.

1.2	 Forschungsziel und metho­
dische Vorgehensweise

Lange wurde die Perspektive von 
Frauen* in der Migrationsforschung ver-
nachlässigt. Dass jedoch eine Notwen-
digkeit zur Beachtung ihrer Bedürfnisse 
besteht, die sich in einigen Punkten von 
denen männlicher* Migranten unter-
scheiden, geht aus der Problemstel-
lung dieser Arbeit klar hervor. Darauf 
angepasst sollten erforderliche Formen 
der Unterstützung für Frauen* während 
ihres Migrationsprozesses etabliert 
und angeboten werden. Dafür müssen 

allerdings eindeutige Erkenntnisse vor-
liegen, welche Schwierigkeiten im Zuge 
der Migration für Frauen* bestehen, um 
die nötigen Veränderungen herbei-
führen zu können. Daraus ergeben sich 
folgende Forschungsfragen:

Welche Herausforderungen und Hin-
dernisse gibt es für Frauen* im Zuge 
der Migration?

Welche Unterschiede und Gemeinsam-
keiten gibt es dabei bei freiwilliger und 
erzwungener Wanderung?

Welche Veränderungen und Unter-
stützungsangebote sind notwendig, die 
den Migrationsprozess für Frauen* er-
leichtern und ihre Chancen im Zielland 
erhöhen könnten?

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, 
diese Fragen nach Beleuchtung der be-
reits vorliegenden Literatur zum Thema 
per qualitativer empirischer Forschung 
in Form von problemzentrierten Leit-
fadeninterviews mit Expert*innen und 
Betroffenen zu beantworten. Dabei 
kommen zur Auswertung der Inter-
views erstellte Kodierleitfäden und 
Kodiercodes zum Einsatz, um katego-
risch vorgehen zu können und so die 
Analyse der Interviews zu erleichtern. 
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2. �Theoretische Grundlagen 
und Forschungsstand

Wanderungen hat es in der Mensch-
heitsgeschichte schon immer gegeben. 
Bereits vor zehntausenden von Jahren 
wurden neue Kontinente besiedelt und 
auch heute sind die Menschen noch 
immer in Bewegung. Dabei gibt es eine 
Vielzahl an Gründen, Formen und Kau-
salitäten. Dieses Kapitel soll den Begriff 
Migration bzw. Wanderung zunächst 
definieren und mögliche Abgrenzungen 
vorstellen, bevor auf die Trends und 
Statistiken zu internationaler Migration 
eingegangen wird. Danach werden ver-
schiedene theoretische Ansätze in der 
Migrationsforschung vorgestellt sowie 
der aktuelle Forschungsstand zu den 
spezifischen Herausforderungen von 
Frauen* bei der Migration präsentiert.

2.1	 Definition und Abgrenzung 
von Migration

Migration ist eine bestimmte Art der 
Mobilität. Mobilität meint den Wechsel 
eines Individuums zwischen bestimm-
ten Einheiten eines Systems. Das Kon-
zept umfasst dabei die räumliche und 
die soziale Komponente der Mobilität, 
wobei Migration zur räumlichen Kom-
ponente gehört (Bähr 2010, 239; Hill-
mann 2016, 17). Bei der Migration liegt 
ein Positionswechsel in einem räumlich 
festgelegten System vor, welcher mit 
einem Wechsel des Wohnstandortes 
einhergeht (Bähr 2010, 239f.). Migration 

genauer zu definieren ist problema-
tisch, da die Vielfalt der räumlichen und 
zeitlichen Kriterien – je nach Betrach-
tungsweise – eine eindeutigere Defini-
tion ausschließt, weswegen verschie-
denste Abgrenzungen entstanden sind 
(Wehrhahn 2016, 52f.). Typisierungen 
der Migration beziehen sich beispiels-
weise auf den räumlichen oder zeit-
lichen Aspekt, den Grad der Freiwillig-
keit oder den Grad der Einwirkung von 
Politik und Gesellschaft im Herkunfts- 
und Zielland (Wehrhahn und Sandner 
Le Gall 2016, 107). Auf die Typisierung 
nach dem Grad der Freiwilligkeit wird 
im Folgenden kurz eingegangen.

Beim Grad der Freiwilligkeit von 
Migration unterscheidet man die frei-
willige und die erzwungene Migration. 
Laut Wehrhahn und Sandner Le Gall 
(2016, 129) zählen zur erzwungenen 
Migration alle Wanderungen, „die nicht 
bzw. nur zu einem geringen Teil auf-
grund einer freiwilligen Entscheidung 
der betroffenen Personen zustande 
kommen“. Die Betroffenen von er-
zwungener Migration können Geflüch-
tete, Binnengeflüchtete, Staatenlose 
oder Asylsuchende sein. Die Grenzen 
sind aufgrund der vielfältigen öko-
nomischen, sozialen und politischen 
Gegebenheiten allerdings fließend, 
sodass sich Zwangsmigrationen nicht 
klar abgrenzen lassen und sich die 
Frage stellt, ab wann Migration zur 
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Flucht wird (Bähr 2010, 247; Hillmann 
2016, 18; Laux 2005, 111). Völkerrechtlich 
gesehen ist der Begriff „Flüchtling“ seit 
der Genfer Flüchtlingskonvention 1951 
klar definiert:

Im Sinne dieses Abkommens findet 
der Ausdruck ‚Flüchtling‘ auf jede 
Person Anwendung die […] aus der 
begründeten Furcht vor Verfolgung 
wegen ihrer Rasse, Religion, Nationa-
lität, Zugehörigkeit zu einer bestimm-
ten sozialen Gruppe oder wegen 
ihrer politischen Überzeugung sich 
außerhalb des Landes befindet, 
dessen Staatsangehörigkeit sie be-
sitzt, und den Schutz dieses Landes 
nicht in Anspruch nehmen kann […] 
(UNHCR 2015, 6).

149 Staaten sind der Genfer Flücht-
lingskonvention bzw. dem Protokoll von 
1967, welches den Wirkungsbereich 
der Konvention noch erweitert, bislang 
beigetreten. Durch die Konvention wird 
nicht nur festgelegt, welche Personen 
Geflüchtete sind, sondern auch ver-
ankert, auf welchen rechtlichen Schutz, 
welche Hilfe und welche sozialen Rechte 
diese Anspruch haben. Zudem werden 
Pflichten bestimmt, welche Geflüchte-
te dem Gastland gegenüber einhalten 
müssen (UNHCR Österreich o.J., o.S,). 
Allerdings werden hierbei nicht alle 
möglichen Gründe für Flucht abge-
deckt, sodass beispielsweise eine Migra-
tion aufgrund von Umweltveränderun-
gen vom hohen Flüchtlingskommissar 
der Vereinten Nationen (UNHCR) nicht 
als Fluchtgrund anerkannt wird und 
die betroffenen Personen dement-

sprechend kein Anrecht auf Hilfsmaß-
nahmen haben, wie es für anerkannte 
Geflüchtete der Fall wäre (Hillmann 
2016, 18). So waren im Jahr 2020 über 
80 Millionen Menschen weltweit dazu 
gezwungen, aus ihrer Heimat zu fliehen, 
allerdings wurden nur gut 20 Millio-
nen von diesen unter UNHCR-Mandat 
als Flüchtlinge anerkannt (UNHCR 
Österreich 2021, o.S.). Auch Binnen-
geflüchtete werden von der Definition 
ausgeschlossen. Aufgrund dieser für 
viele Menschen fatalen Lücken in der 
Definition haben einzelne Staaten eine 
Erweiterung der Kriterien für die An-
erkennung von Geflüchteten vorgenom-
men (Wehrhahn 2016, 55; Wehrhahn 
und Sandner Le Gall 2016, 130). 

2.2	 Trends und Statistiken 
internationaler Migration

Mit dem Jahr 2020 betrug die Anzahl 
der internationalen Migrant*innen welt-
weit schätzungsweise 281 Millionen. Zehn 
Jahre zuvor, im Jahr 2010, betrug diese 
noch 221 Millionen und im Jahr 2000 
lediglich 173 Millionen. Es ist demnach 
ein starker Anstieg zu erkennen, welcher 
hauptsächlich auf Arbeits- und Familien-
migration zurückzuführen ist, aber auch 
verschiedenste humanitäre Krisen haben 
einen Teil dazu beigetragen. Die Anzahl 
der internationalen Migrant*innen stieg 
schneller an als die Weltbevölkerung, 
sodass der Anteil an internationalen Mig-
rant*innen an der gesamten Bevölkerung 
von 2,8 % im Jahr 2000 zu 3,2 % im Jahr 
2010 bis auf 3,6 % im Jahr 2020 anstieg 
(UN DESA 2020, 1).
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Die meisten internationalen Migrant*in-
nen sind heute in Europa zu finden. 
Ganze 87 Millionen Migrant*innen leben 
in den verschiedenen Ländern. Die 
Herkunftsländer der internationalen 
Migrant*innen sind zu 63 % Länder mit 
mittlerem Einkommen. Zudem ver-
bleibt fast die Hälfte der internationalen 
Migrant*innen in ihrer Herkunftsre-
gion. Dies ist vor allem in Europa zu 
erkennen, wo ca. 70 % der in Europa 
geborenen Migrant*innen in einem 
anderen europäischen Land leben (UN 
DESA 2020, 1f.). Im Jahr 2020 waren 
48 % der internationalen Migrant*innen 
Frauen* oder Mädchen*. Sie migrieren 
meist zum Studieren oder Arbeiten 
sowie aus familiären Gründen. Viele 
sind allerdings auch auf der Flucht vor 
Konflikten und Verfolgung migriert. In 
den letzten Dekaden stieg die Anzahl 
der Migrantinnen in Europa und Nord-
amerika deutlich stärker an als die der 
Migranten (UN DESA 2020, 25). 

Ende 2020 waren 82,4 Millionen 
Menschen infolge von Gewalt, Men-
schenrechtsverletzungen oder anderen 
Ereignissen, die die öffentliche Ord-
nung immens stören, von erzwungener 
Migration betroffen – mehr Menschen 
als zuvor jemals verzeichnet. Darunter 
befinden sich 20,7 Millionen Flüchtlinge 
nach UNHCR-Mandat (UNHCR 2021, 
2). Vor einem Jahrzehnt, im Jahr 2010, 
betrug die Anzahl der von erzwungener 
Migration betroffenen Menschen noch 
41 Millionen, also weniger als die Hälfte 
des heutigen Standes (UNHCR 2021, 6). 
68 % der Geflüchteten kommen derzeit 
aus nur fünf verschiedenen Staaten: 

Syrien, Venezuela, Afghanistan, Süd-
sudan und Myanmar (UNHCR 2021, 3). 
Aufnahmeländer der Geflüchteten welt-
weit sind zum Großteil Entwicklungs-
länder. Das hängt unter anderem damit 
zusammen, dass es die meisten Ge-
flüchteten bevorzugen, in der Nähe ihres 
Herkunftslandes oder ihrer Herkunfts-
region zu bleiben, um bei Abklingen 
der Konflikte möglichst schnell zurück-
kehren zu können. So suchen fast drei 
Viertel aller Geflüchteten in Nachbarlän-
dern Schutz (UNHCR 2021, 2; UNHCR 
Österreich 2018, 9). Allein im Jahr 2020 
wurden von Asylsuchenden 1,1 Millionen 
neue Anträge auf Asyl eingereicht. In 
Europa und auch weltweit ist die Türkei 
mit 3,7 Millionen Geflüchteten das 
größte Aufnahmeland. Mit 1,2 Millionen 
Geflüchteten ist Deutschland das zweit-
größte Aufnahmeland Europas (UNHCR 
2021, 2f.). In Österreich leben Stand 2019 
knapp 136.000 Geflüchtete (UNHCR 
2020, 72). Schätzungsweise sind 47 % 
aller grenzüberschreitend Vertriebenen 
weiblich* (UNHCR 2021, 15f.).

2.3	 Theoretische Ansätze in 
der Migrationsforschung

In der Migrationsforschung gibt es bis 
heute keine allgemeingültige Theorie 
der Wanderungen. Grund dafür sind die 
vielfältigen Ausprägungen von Migra-
tionsprozessen, sodass es nicht mög-
lich ist, diese allein mit einer Theorie 
angemessen zu beschreiben (Laux 
2005, 112). Verschiedenste Theorien zur 
Deutung und Erklärung von Migration 
bildeten sich folglich im Laufe der Jahre 
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in der Humangeographie, sodass von 
einem Pluralismus der Theorien gespro-
chen werden kann (Wehrhahn 2016, 47).

Theoretische Ansätze zur Migration 
basierten zunächst auf quantitativen 
Daten und positivistischen Zugängen 
(Wehrhahn und Sandner Le Gall 2016, 
104). Diese werden in der heutigen 
Migrationsforschung als deterministisch 
und überholt angesehen. Allerdings 
waren sie Wegbereiter für die in den 
1960er Jahren veröffentlichten ökono-
misch ausgerichteten Theorien, welche 
auf einer Unterteilung in Anziehungs- 
(Pull) und Abstoßungsfaktoren (Push) 
als Ursache von Wanderungsbewegun-
gen beruhen und diese durch Regres-
sionsanalysen auch mathematisch in 
Beziehung setzten (Hillmann 2016, 54; 
Wehrhahn und Sandner Le Gall 2016, 
109f.). Dabei kamen häufig nur wenige 
Variablen wie Einkommensunterschiede 
oder das Angebot von Arbeitsplätzen 

zum Einsatz, welche der Komplexität 
der menschlichen Entscheidungsfin-
dung nicht gerecht werden können. Lee 
(1966) erweiterte das simple Push- und 
Pull-Modell, welches in Abbildung 1 dar-
gestellt wird, indem er vier auf den Mig-
rationsprozess einwirkende Kategorien 
formulierte: Faktoren in Verbindung mit 
dem Herkunftsgebiet, Faktoren in Ver-
bindung mit dem Zielgebiet, interve-
nierende Hindernisse und persönliche 
Faktoren (Hillmann 2016, 54f.). 

Die neoklassischen ökonomischen An-
sätze, welche auf Push-Pull-Faktoren 
basieren und Migration als Ausgleichbe-
wegung zwischen ärmeren und reiche-
ren Ländern und Regionen ansehen, 
werden heute stark kritisiert (Wehrhahn 
2016, 47; Wehrhahn und Sandner Le Gall 
2016, 110f.). Einfache Push-Pull-Model-
le setzen voraus, dass der Mensch ein 
nach Gewinnmaximierung strebendes 
Individuum ist und danach rationale 
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Abb. 1: Die Pull- und Push-Faktoren nach Lee (1966) und die intervenierenden Hindernisse. 

(Quelle: Eigene Darstellung nach Hillmann 2016, 56)
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Migrationsentscheidungen trifft. Dass 
dies allerdings meist nicht der Fall ist, 
konnte bereits empirisch nachgewiesen 
werden (Wehrhahn und Sandner Le Gall 
2016, 111). Die klassischen theoretischen 
Ansätze sind zudem oft ahistorisch, 
statisch und reduktionistisch (Parnrei-
ter 2000, 45; Wehrhahn und Sandner Le 
Gall 2016, 113). Zudem wird laut Wehr-
hahn und Sandner Le Gall (2016, 113) 
„die zeitliche und räumliche Dimension 
des Migrationsverlaufes […] zu wenig 
berücksichtigt“. Auch kulturelle, soziale 
und geschlechtsspezifische Aspekte 
werden vernachlässigt. So reichen die 
klassischen Ansätze beispielsweise 
nicht aus, um zu verstehen, warum die 
Mobilität von Frauen* und Männern* oft 
ganz unterschiedliche Formen annimmt 
(Parnreiter 2000, 45; Wehrhahn und 
Sandner Le Gall 2016, 113). 

Die klassischen ökonomischen An-
sätze der Migrationsforschung sind für 
die Debatte der vorliegenden Arbeit 
nicht geeignet, da diese den Fokus auf 
geschlechtsspezifische Herausforde-
rungen bei der Migration legt. Dieser 
Aspekt wird in den Ansätzen nicht aus-
reichend einbezogen, sodass andere, 
neuere Ansätze herangezogen werden 
müssen (Bähr 2010, 264; Hillmann 
2016, 65). Im Zuge der Globalisierung 
bildeten sich handlungsorientierte, 
interpretative Perspektiven heraus, „die 
sich stärker um das Verständnis von Mi-
grationsentscheidungen von den han-
delnden Subjekten her bemühen, sich 
gegen die Annahme der Rationalität 
und der Kosten-Nutzen-Abwägungen 
wenden und dabei auch psychosoziale 

Faktoren […] berücksichtigen“ (Wehr-
hahn und Sandner Le Gall 2016, 114).

Da das Beschreiben aller in Frage 
kommenden Theorien zur Analyse des 
Zusammenspiels von Migration und 
Geschlecht zu weit gehen würde, be-
schränkt sich die vorliegende Arbeit auf 
die intersektionellen Theorieansätze. 
Lange wurden Geschlechterfragen 
in der Migrationsforschung nicht mit 
einbezogen. Später dann wurde die 
Diversität der Erfahrungen migrieren-
der Frauen* missachtet (Bürkner 2012, 
186f.). In den letzten Jahren haben 
intersektionelle Theorieansätze, ins-
besondere in der Debatte rund um 
migrierende Frauen*, an Bedeutung ge-
wonnen, da mit diesen die Interaktion 
zwischen sozialräumlicher Praxis der 
Wanderung und sozialer Konstruktion 
gesellschaftlicher Geschlechterver-
hältnisse aus der ungleichheitstheore-
tischen Perspektive analysiert werden 
kann (Amelina 2017, 76). Mit dem 
Konzept kann zudem „untersucht wer-
den […], wie Benachteiligungen oder 
Diskriminierungen infolge einer mehr-
dimensionalen Verflechtung verschie-
dener personenbezogener Merkmale 
wirksam werden können“ (Wehrhahn 
2016, 78). Ungleichheitsanalysen dürfen 
sich demnach nicht auf eine Form 
ungleicher sozialer Verhältnisse be-
schränken, wie etwa nur auf die Klasse 
(Amelina 2017, 76). „Stattdessen wird 
angenommen, dass mehrere einander 
beeinflussende Dimensionen bzw. Ach-
sen ungleicher sozialer Beziehungen 
eine Rolle bei der Ungleichverteilung 
wertgeschätzter Ressourcen spielen, 
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darunter Dimensionen wie Klasse, 
Geschlecht, Ethnizität/Race, Sexuali-
tät, Alter/Generation, »Behinderung« 
und […] Raum“ (Amelina 2017, 76). So 
müssen beispielsweise bei der Betrach-
tung von Klasse gleichzeitig andere 
Dimensionen, wie das des Geschlechts 
oder der Ethnizität einbezogen werden, 
bei der Betrachtung des Geschlechts 
wiederum spielt auch die Ethnizität 
oder die Klasse eine Rolle. Die verschie-
denen Kategorien sind als Ko-Kons-
truktionen gemeinsam zu betrachten. 
So wird gegen die Idee von homoge-
nen und essentiellen sozialen Katego-
rien argumentiert (Anthias 2012, 106; 
Lutz 2020, 213). Mit den verschiedenen 
Dimensionen gehen wertende und 
hierarchisierende Zuschreibungen ein-
her, was wiederum zu einer ungleichen 
Verteilung sozialer Chancen und Mittel 
führt. So wären es beim Geschlecht 
sozial erzeugte Differenzierungen wie 
u.a. männlich, weiblich, transgender 
oder genderfluid, was angebliche 
Geschlechterdifferenzen unterstreicht 
und somit zu zugeschriebenen Rollen, 
beispielsweise bezüglich der Arbeits-
gebiete, führt. Dies erzeugt wiederum 
Einkommensunterschiede zwischen 
Männern* und den anderen Geschlech-
tern (Amelina 2017, 78f.).

Das Konzept der Intersektionalität kann 
u.a. dazu genutzt werden, Ungleich-
heiten und Inklusion bzw. Exklusion von 
Migrant*innen zu untersuchen. Eines 
der zentralen Probleme der Migrations-
forschung – wie Strukturen und das 
Handeln von Migrant*innen (z.B. wie 
Migrantinnen Entscheidungen und 

Pläne für sich und ihre Familien treffen) 
vereint werden, ohne kulturellen Essen-
tialismus zu fördern – kann so gelöst 
werden (Anthias 2012, 106; Bürkner 
2012, 181). Kultureller Essentialismus 
bezeichnet dabei den Gedanken, dass 
Menschen passive Träger ihrer Kultur 
sind und diese kulturelle Zugehörig-
keit in ihren Überzeugungen und ihrem 
Verhalten widerspiegeln (Verkuyten 
2003, 385). In der Intersektionalitäts-
forschung wird sich grundsätzlich vor 
allem auf das Zusammenspiel ver-
schiedener Ungleichheitsdimensionen 
konzentriert. Dabei werden im For-
schungsprozess, zur Analyse der wech-
selseitigen Einflussnahme und Prägung 
der Ungleichheitsachsen, keine ex-
pliziten Differenzachsen und auch nicht 
die Zusammenhänge zwischen ihnen 
von vornherein fixiert. So sollen diese 
erst während der empirischen Unter-
suchung herausgearbeitet werden, 
sodass beispielsweise nicht vorneweg 
feststeht, ob einzelne Dimensionen 
sozialer Ungleichheit dominant oder 
gleichwertig sind (Amelina 2017, 82f.).

In der Migrationsforschung wurden 
intersektionelle Ansätze in den letzten 
Jahren als Grundlage verschiedenster 
Studien verwendet. Mit der Anwendung 
der intersektionellen Ansätze können 
laut Bastia (2014, 241) einige wesent-
liche Schwachstellen der Migrations-
literatur behoben werden: „First, by 
highlighting the importance of disag-
gregating our analytical categories 
to reveal important differences, they 
demonstrate the importance of intra-
group differences. […] Second, some 
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authors have taken the concepts advo-
cated in intersectionality and applied 
them to the study of privilege”. 

2.4	 Forschungsstand Migration 
von Frauen* und ihre spezi­
fischen Herausforderungen 

Lange wurden Migrationsprozesse von 
Frauen* in der Forschung ignoriert und 
Männer* standen allein im Fokus der 
Migrationsforschung. Geschlechtsspe-
zifische Fragestellungen wurden dem-
entsprechend vernachlässigt. Frauen* 
wurden lediglich als Begleitung der 
migrierenden Männer* angesehen und 
wurden so in eine untergeordnete Rolle 
gezwängt, die sie als das „Andere“ oder 
„Abweichende“ darstellte (Wastl-Wal-
ter 2010, 110). Dass Frauen* ebenso 
„vollwertige“ Migrantinnen sind, zeigt 
sich allein schon beim Blick auf die 
Zahlen. Global gab es im Jahr 2019 272 
Millionen internationale Migrant*innen, 
wovon 48 % weiblich* waren (Internatio-
nal Organization for Migration 2019, 3). 
Bei der Binnenmigration in bestimmten 
Regionen, wie beispielsweise Latein-
amerika, stellen Frauen* sogar die 
Mehrheit (Parnreiter 2000, 41). Dabei 
migrieren Frauen* nicht nur, wie früher 
angenommen, als Teil eines Haushaltes, 
sondern sie migrieren eigenständig 
– ob als Wanderarbeiterinnen, Studen-
tinnen oder Geflüchtete (International 
Organization for Migration 2019, 195). 
Der Anteil von Frauen* an der Migration 
lag bereits 1960 bei ca. 47 %. Dieser ist 
demnach weitgehend konstant geblie-
ben (Spindler 2011, 172). 

Folglich sollte unter dem Stichwort 
„Feminisierung der Migration“ in erster 
Linie die steigende Anerkennung 
durch Forschung und Politik davon, 
dass Frauen* durchaus großen Anteil 
an Wanderungen haben, verstanden 
werden (Lutz 2008, 566). Migrierte 
Frauen* werden immer stärker als 
Protagonistinnen von Wanderungen 
angesehen, die sie in eigenständiger 
Form betreiben (Spindler 2011, 173). 
Zudem spielt auch die qualitative 
Dimension der Veränderung eine Rolle, 
da sich Wanderungsprozesse von 
Frauen* häufig anders abspielen, als 
die von Männern* und so neue, ver-
änderte Wanderungsmuster entstehen 
(Hillmann und Wastl-Walter 2011, 5f.; 
International Organization for Migration 
2019, 195). Dass Migrantinnen heute 
mehr in den Fokus verschiedener Ins-
titutionen rücken, hängt zum einen mit 
der feministischen Migrationsforschung 
zusammen, die sich der Unsichtbarkeit 
von Frauen* im Migrationsprozess seit 
Mitte der 1980er Jahre entgegenstellt 
(Lutz 2020, 213; Spindler 2011, 173). 
Zum anderen machen Migrantinnen 
selbst auf sich und ihre Bedürfnisse 
aufmerksam und fordern mehr Be-
wusstsein hinsichtlich ihrer spezifischen 
Problematiken in der Migrationssitua-
tion. Des Weiteren gibt es im Zuge stei-
gender globaler Verflechtungen eine 
höhere Nachfrage nach Frauen* auf 
dem weltweiten Arbeitsmarkt. Dabei 
handelt es sich häufig um kostengünsti-
ge, prekäre Arbeitsverhältnisse. Sie sind 
unterbezahlt, oft ausbeuterisch, un-
sicher sowie arbeitsaufwendig. Zudem 
basieren sie häufig auf Teilzeit- oder 
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informeller Anstellung, da viele Frauen* 
zusätzlich unbezahlte Care-Arbeit, wie 
das Kümmern um Kinder und ältere An-
gehörige, leisten müssen (Spindler 2011, 
173; Wehrhahn und Sandner Le Gall 
2016, 125). Schon hier ist zu erkennen, 
dass Frauen* „anders in Familienstra-
tegien eingebunden [sind]; sie haben 
andere Möglichkeiten und Hindernisse 
des beruflichen und sozialen Aufstiegs“ 
(Hillmann und Wastl-Walter 2011, 5). 
Gebildete Migrantinnen erfahren laut 
Spindler (2011, 176) „einen besonders 
hohen Grad an Dequalifikation; vor 
allem in Südeuropa liegt dies wahr-
scheinlich an einem Arbeitskräfte-
mangel in Niedriglohnsektoren, oft in 
Privathaushalten“. Zudem werden Qua-
lifikationen, die nicht innerhalb der EU 
erworben wurden, häufig nicht akzep-
tiert. So sind Migrantinnen für ihre Posi-
tion häufig überqualifiziert. Selbst wenn 
die Qualifikationen in Deutschland 
erworben wurden, hindern Vorurteile 
gegenüber Migrantinnen die Frauen* 
häufig daran, Beschäftigung außerhalb 
der ihnen zugewiesenen Bereiche, wie 
beispielsweise der Sozialen Arbeit oder 
dem Dienstleistungssektor, zu erhalten 
(International Organization for Migra-
tion 2019, 196; Spindler 2011, 176f.). 

Trotz allem sind geschlechtssensi-
ble Analysen in der geographischen 
Migrationsforschung immer noch eine 
Seltenheit und nicht der Standard in der 
Disziplin (Hillmann und Wastl-Walter 
2011, 5). So gibt es beispielsweise nur 
wenig empirische Forschung im Bereich 
des Missbrauchs von Migrantinnen. 
Dieser Missbrauch äußert sich auf viel-

fältige Weise, einschließlich physischer, 
sexueller, emotionaler, psychologischer 
und verbaler Misshandlungen sowie 
in Form von finanzieller Ausbeutung 
(International Organization for Migra-
tion 2019, 214). Zudem stehen Frauen* 
andere Bildungsressourcen, geringere 
finanzielle und materielle Mittel zur 
Verfügung und sie haben meist eine 
niedrigere soziale Position im Vergleich 
zu Männern* im Herkunftsland. Auch 
erlernte Rollenmuster spielen bei der 
Geschlechtsspezifik von Migration eine 
Rolle (Hillmann 2016, 165f.). So ist die 
Vulnerabilität von Migrantinnen auf der 
physischen und psychischen Ebene im 
Vergleich zu Migranten besonders hoch 
(Hillmann und Wastl-Walter 2011, 12).

Einige der Herausforderungen von 
Migrantinnen treten bereits während 
der Reise ins Zielland auf. Diese werden 
vom Mixed Migration Centre (2018) in 
einer Vergleichsstudie benannt. Die 
Herausforderungen beginnen schon bei 
der Finanzierung der Reise ins Zielland. 
Den oft geringen finanziellen Mitteln 
der Migrantinnen stehen die hohen 
Kosten der Migration gegenüber. So 
kommt es teilweise dazu, dass Sex-
arbeit ihre einzige Option ist, um die 
Reise zu finanzieren (Mixed Migration 
Centre 2018, 34). Häufig sind Schlep-
per und Menschenschmuggler Teil des 
Migrationsprozesses von Geflüchteten. 
Menschen, deren Reise von Schmugg-
lern abhängt, erfahren häufig Gewalt 
und Missbrauch. Dabei sind manche 
Formen des Missbrauchs, wie körper-
liche Gewalt, Entführung oder Zwangs-
arbeit, in gleichem Ausmaß bei männ-
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lichen* und weiblichen* Migrant*innen 
festzustellen. Allerdings sind Frauen* 
häufiger Opfer von Menschenhandel. 
Damit einher gehen oft sexueller Miss-
brauch und Ausbeutung, Zwangspros-
titution oder arrangierte Ehen (Mixed 
Migration Centre 2018, 48). Zudem be-
schreiben die Frauen*, die im Rahmen 
der Arbeit vom Mixed Migration Centre 
(2018) an einem qualitativen Interview 
teilgenommen haben, weitere Schwie-
rigkeiten während ihrer Reise. So war es 
für manche sehr herausfordernd, den 
Naturgewalten wie Regen und Schnee 
ausgesetzt zu sein, andere hatten 
Schwierigkeiten, anspruchsvolleres Ge-
lände wie Berge oder Wälder zu durch-
queren und für wieder andere war es 
ein Problem, schwimmen zu müssen 
(Mixed Migration Centre 2018, 48). 

Die Arbeit von Albrecht et al. (2021) 
fasst verschiedene Herausforderungen 
von Migrantinnen, die mit der Ankunft 
im Zielland auftreten, zusammen. Dabei 
werden vier zentrale Herausforderun-
gen genannt: Defizite bezüglich Bildung 
und (dokumentierter) Arbeitserfah-
rung, Geschlechternormen, mangelnde 
Sprachkenntnisse und Informationen 
über Initiativen sowie Trauma- und 
Missbrauchserfahrungen vor und wäh-
rend der Flucht. Liebig und Tronstas 
(2018) benennen in ihrer Veröffent-
lichung noch weitere zentrale Heraus-
forderungen, die über die bereits ge-
nannten hinausgehen. Eine davon stellt 
Familienpflichten und das Kinderkrie-
gen der Migrantinnen dar (Liebig und 
Tronstas 2018, 27f.). Außerdem werden 
die fehlenden Netzwerke als Heraus-

forderung für die Migrantinnen betont. 
Das soziale Netzwerk der Migrantinnen 
ist dabei meist weniger ausgeprägt 
als das der Migranten. Dieses spielt 
allerdings eine entscheidende Rolle bei 
der sozialen Integration und auch für 
die Jobsuche kann es entscheidend 
sein (Liebig und Tronstas 2018, 29). Alle 
bis dato beschriebenen Punkte führen 
zu speziellen Herausforderungen und 
Schwierigkeiten für Migrantinnen, die 
sich von den Erfahrungen männlicher* 
Migranten teils stark unterscheiden. Mit 
den richtigen Strategien könnten diese 
Herausforderungen möglicherweise 
begrenzt werden. Zu betonen ist, dass 
Migrantinnen, die der LGBTQ+ Commu-
nity zugehörig sind, vor weiteren spezi-
fischen Herausforderungen stehen, 
unter anderem aufgrund von Diskri-
minierung und Stigmatisierung (Mixed 
Migration Centre 2018, 17). 

Die Vulnerabilität von Migrantinnen 
ist, wie bereits durch die Arbeit von 
Albrecht et al. (2021) festgestellt wur-
de, stark verknüpft mit dem sozialen 
Konstrukt des Geschlechts. Zunächst 
ist zu betonen, dass zwischen dem 
biologischen Geschlecht/sex (meist 
weiblich oder männlich, aber auch inter-
geschlechtlich), was auf biologischen 
Merkmalen, die mehr oder weniger 
sichtbar sind, beruht, und dem sozialen 
Geschlecht/gender unterschieden wird. 
Das soziale Geschlecht hingegen wird 
soziokulturell zugeschrieben und geht 
mit recht dominanten Erwartungshal-
tungen einher. Mit der Trennung von sex 
und gender können Zuschreibungen 
von Eigenschaften, die lediglich durch 
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die Annahme der biologischen Zwei-
geschlechtlichkeit begründet werden, 
hinterfragt werden (Korf und Wastl-
Walter 2016, 98; Wastl-Walter 2010, 22). 
Die Heteronormativität wurde bereits 
von Butler (1990) in ihrem Buch „Gen-
der Trouble“ hinterfragt und kritisiert. 
Sie betonte, dass nach den kulturellen 
Voraussetzungen einer Einteilung in 
zwei Geschlechter gefragt werden 
müsse, um so die Konstruiertheit des 
Ganzen ausmachen zu können (Butler 
1990, 6f; Wastl-Walter 2010, 24). Auch 
innerhalb der Queer Studies wird sich 
dafür ausgesprochen, die traditionellen 
Kategorien der Geschlechter aufzulösen 
(Korf und Wastl-Walter 2016, 99). 

Die folgenschwere Unterscheidung 
in Geschlechter und die Definition 
von Geschlechtlichkeit werden durch 
soziale Prozesse konstruiert. Somit 
ist kulturell geprägt, was als weiblich 
oder männlich gilt und für Männer 
und Frauen als passend und möglich 
bzw. unmöglich erscheint. Diese ge-
schlechtsspezifische Differenzierung 

und Hierarchisierung unterliegt dem-
nach jeweils den sozialen Regeln und 
Machtverhältnissen einer Gesellschaft. 
(Korf und Wastl-Walter 2016, 99).

So wird in der alltäglichen Praxis die 
zweigeschlechtliche Ordnung fortlau-
fend (re)produziert und ausgehandelt, 
was für Frauen* und Männer* gesell-
schaftlich angebracht oder nicht ange-
bracht ist. Zudem werden Zuschreibun-
gen zu bestimmten Positionen getätigt 
(Hillmann 2016, 22; Lutz 2008, 570; 
Wastl-Walter 2010, 26). Dies wirkt sich 
dementsprechend auch auf Migrantin-
nen und ihre Positionen aus, was zu Dis-
kriminierung und Herausforderungen im 
Migrationsprozess führen kann (Hillmann 
2016, 166). Hinzu kommt, dass Migrantin-
nen gleichzeitig von anderen Konstrukti-
onen geprägt werden, da Geschlecht nur 
eine der verschiedenen Differenzachsen 
darstellt. So wird beispielsweise auch 
Ethnizität konstruiert und eine ethnisch 
hierarchische Gesellschaftsordnung 
hergestellt (Korf und Wastl-Walter 2016, 
100; Lutz 2008, 570).

3. Forschungsmethodisches Vorgehen
3.1	 Darstellung der 

angewandten Methode

Mithilfe einer empirischen Untersu-
chung soll beantwortet werden, welche 
Herausforderungen und Hindernisse 
es für Frauen* im Zuge der Migration 

gibt. Dabei sollen, wenn vorhanden, 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
zwischen freiwilliger und erzwungener 
Wanderung herausgestellt werden. 
Zudem soll ein klares Bild entstehen, 
welche Veränderungen notwendig sind, 
um den Frauen* den Migrationsprozess 
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zu erleichtern und ihre Chancen im 
Zielland zu erhöhen. Dazu werden Mig-
rantinnen sowie Mitarbeiter*innen von 
Organisationen, die mit Migrantinnen 
zusammenarbeiten, interviewt.

Für die vorliegende Arbeit wurde die 
interpretativ-verstehende Form der 
empirischen Forschung ausgewählt, da 
diese sensibler für die Wahrnehmung 
und Reproduktion gesellschaftlicher 
Vielfalt ist (Mattissek et al. 2013, 127). 
Dies ist für das Verständnis der ganz 
unterschiedlichen Migrationserfahrun-
gen von Frauen* unter Berücksichti-
gung von Mehrfachdiskriminierungen 
und daraus entstehenden verschiede-
nen Lebensrealitäten durchaus be-
deutsam. „Die Rahmenbedingungen, 
in denen Wahrnehmungen, Meinungen 
und Handlungen von Menschen ent-
stehen und geäußert werden, stehen 
hier im Vordergrund“ (Mattissek et al. 
2013, 127). Die Datenerhebung ist hier-
bei nicht oder kaum standardisiert und 
es gibt eine kaum strukturierte Daten-
fülle. Dadurch sind die Ergebnisse recht 
subjektiv und es kann keine Repräsen-
tativität im statistischen Sinne erzielt 
werden, weil nur eine überschaubare 
Zahl an Einzelfällen intensiv betrachtet 
wird (Mattissek et al. 2013, 35). Das 
Sicherstellen von Objektivität ist in der 
qualitativen Forschung aber ohnehin 
nicht erstrebenswert, da die Vielfalt 
subjektiver Wirklichkeiten festgehalten 
werden soll (Meier Kruker und Rauh 
2016, 32).

In der vorliegenden Arbeit wurde für 
die Erfassung der qualitativen Daten 

mit qualitativen Interviews gearbeitet, 
genauer gesagt mit problemzentrierten 
Leitfadeninterviews. Die problemzen-
trierten Leitfadeninterviews wurden 
unter anderem in Form von Expert*in-
neninterviews durchgeführt. Problem-
zentrierte Interviews konzentrieren 
sich auf eine bestimmte Problem- bzw. 
Themenstellung und deren Teilaspekte 
(Meier Kruker und Rauh 2016, 65). Sie 
sind vergleichsweise offen gestaltet. 
Die Befragten sollen dabei frei ant-
worten – entsprechend werden keine 
Antwortmöglichkeiten vorgegeben. 
Außerdem sind sie halbstrukturiert. 
Es gibt zwar einen Leitfaden, an dem 
sich der*die Interviewende orientieren 
kann, allerdings gibt es keinen starren 
Fragenkatalog. So kann während des 
Interviews flexibel reagiert werden, bei-
spielsweise mit spontanen Nachfragen 
(Helfferich 2014, 559; Mattissek et al. 
2013, 166). Der Leitfaden fasst inhalt-
liche Überlegungen zu einem Themen-
bereich zusammen und dient zum einen 
deren Strukturierung, zum anderen 
helfen Leitfäden in der Erhebungssitua-
tion, da sich an ihnen orientiert werden 
kann. (Bogner 2014, 27f; Mattissek 
et al. 2013, 167).

Relevant für die vorliegende Arbeit 
sind zudem Expert*inneninterviews. 
Diese sind nicht durch eine bestimmte 
methodische Verfahrensweise abzu-
grenzen, sondern durch die spezifische 
Auswahl der Interviewpartner*innen 
und den Status dieser (Bogner 2014, 9; 
Helfferich 2014, 559). Die ausgewählten 
Interviewpartner*innen sind bei dieser 
Form des Interviews Expert*innen und 
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können so laut Helfferich (2014, 561) 
als „Ratgeber und Wissensvermittler 
fungieren, die Fakten- und Erfahrungs-
wissen weitergeben und so wenig 
aufwendig einen guten Zugang zu 
Wissensbereichen eröffnen“. Zusätz-
lich zu den Interviews mit Expert*innen 
wurden Laieninterviews mit Betroffe-
nen, hier also mit Migrantinnen, durch-
geführt. So sollten die Erfahrungen und 
Wünsche der Migrantinnen aus erster 
Hand ermittelt und ihnen eine Stimme 
gegeben werden. Diese Interviews wur-
den ebenfalls in Form der problemzent-
rierten Leitfadeninterviews abgehalten, 
da die Interviews so in eine bestimmte 
Richtung gelenkt werden können, so-
dass es zu einer bestmöglichen Beant-
wortung der Fragestellungen kommt 
(Meier Kruker und Rauh 2016, 66).

3.2	 Forschungsdesign

Als Forschungsmethode für die vor-
liegende Arbeit wurde das problem-
zentrierte Interview mit Expert*innen 
und Betroffenen ausgewählt. Es wurde 
sich dagegen entschieden, ausschließ-
lich Migrantinnen zu interviewen, da es 
eine hohe Anzahl an Migrationsgründen 
und -erfahrungen gibt, welche durch 
die eingeschränkte Anzahl der Inter-
views nicht alle erfasst werden könnten. 
So bieten die zusätzlichen Interviews 
mit den Expert*innen den Vorteil, dass 
ihnen das breite Spektrum an Migra-
tionserfahrungen bewusst ist und so 
mit ihrem Wissen ein guter Überblick 
über die Thematik geschaffen werden 
kann. Davon lediglich Expert*innen zu 

interviewen wurde abgesehen, da in 
der Arbeit bewusst Raum für die Ge-
danken, Erfahrungen und Wünsche der 
Migrantinnen geschaffen werden sollte 
und auch einzelne Migrationserfahrun-
gen zur Beantwortung der Forschungs-
fragen relevant sind. 

Für die Interviews mit den Expert*innen 
und den Migrantinnen wurden zwei 
unterschiedliche Leitfäden angelegt. 
Dabei werden bei beiden Versionen 
zunächst die Forschungsleiterin und 
das Projekt vorgestellt sowie der Ab-
lauf des Interviews erklärt, woraufhin 
Hinweise zum Datenschutz folgen. Der 
Fragenteil beginnt bei beiden Leitfäden 
mit allgemeinen Fragen zur Person, die 
allerdings schon im Bezug zur Thema-
tik stehen. Danach folgen Fragen, die 
äußerst wichtig zur Beantwortung der 
Forschungsfragen sind. Als Abschluss 
wird nach den Änderungswünschen 
der Betroffenen gefragt und auch die 
Expert*innen werden gefragt, welche 
Veränderungen ihrer Meinung nach nö-
tig wären, um Frauen* den Migrations-
prozess zu erleichtern. 

Nach der Fertigstellung der Leitfäden 
wurde die Stichprobe ausgewählt. 
Passend bezüglich der Auswahl der Ex-
pert*innen schien die gezielte qualitati-
ve Auswahl von relevanten Fällen, also 
von solchen, die am meisten Informa-
tionen generieren (Meier Kruker und 
Rauh 2016, 54). Dabei wurden online 
verschiedene Suchanfragen mithilfe 
der Suchmaschine Google, wie bei-
spielsweise „Beratung für Migrantinnen 
Tirol“, „Hilfe für Geflüchtete Innsbruck“ 
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oder „Beratungsstelle migrierte Frauen 
Graz“, gestartet und Mitarbeiter*in-
nen von Organisationen, die in Folge 
dieser Suchanfragen aufschienen, per 
E-Mail zu einem Interview angefragt. 
Es wurde darauf geachtet, dass der 
Arbeitsbereich der Organisationen zu 
den Fragestellungen der vorliegenden 
Arbeit passt. Dies sind beispielsweise 
Informations- und Beratungsstellen für 
Migrantinnen oder Vereine die ver-
schiedenste unterstützende Projekte 
für Migrantinnen anbieten. Außerdem 
sollten Expert*innen von unterschied-
lichen Fachbereichen kontaktiert wer-
den – zum einen Expert*innen, deren 
Fachbereich die erzwungene Migration 
darstellt, zum anderen Expert*innen, 
die sich im Bereich der freiwilligen Mi-
gration auskennen sowie Expert*innen, 
die ihre Expertise im Bereich der weib-
lichen* Migration haben. Zu bedenken 
ist, dass sich die Auswahl lediglich auf 
Organisationen und deren Mitarbeiten-
de beschränkt, die in einer Suchanfrage 
bei Google zu finden sind. 

Für die Interviews mit den Migrantin-
nen wurde die Auswahl der Stichprobe 
mithilfe eines Gatekeepers, also einer 
Schlüsselperson, die Kontakte vermit-
telt, getroffen. Diese Methode wurde 
ausgewählt, da sonst nur schwer Kon-
takt zur Zielgruppe hätte hergestellt 
werden können (Mattissek et al. 2013, 
189f.). Die Person, die als Schlüsselper-
son fungiert hat, arbeitet ehrenamtlich 
als Deutschlehrerin für einen Verein, 
der Geflüchtete unterstützt und konnte 
daher die benötigten Kontakte her-
stellen. Bei der Auswahl der Stichprobe 

wäre eine bewusste Auswahl durch die 
Forschende wünschenswert gewesen, 
da so verschiedene Migrationserfah-
rungen bewusst hätten eingebunden 
werden können. Aufgrund der nicht 
leicht zugänglichen Zielgruppe konnte 
die Auswahl aber nicht auf diese Art 
und Weise erfolgen. Folglich hat die 
Schlüsselperson die Interviewpartnerin-
nen ausgewählt. 

Die zwischen 24 und 65 Minuten langen 
Interviews sowohl mit den Expert*innen 
als auch mit den Migrantinnen wurden 
zum Großteil online über Zoom geführt 
und für eine leichtere Auswertung 
aufgezeichnet. Lediglich ein Interview 
mit einer Migrantin mittleren Alters, die 
kaum Deutsch sprach, wurde persön-
lich durchgeführt, wobei die Tochter 
übersetzte. Dies erleichterte die Inter-
viewdurchführung in diesem speziellen 
Fall, da teilweise mehrere Personen 
gleichzeitig sprachen, was über Zoom 
zu Verständnisproblem hätte führen 
können. Es wurde sich dagegen ent-
schieden, den Großteil der Interviews 
als persönliche Interviews durchzufüh-
ren, da teilweise eine größere räumliche 
Distanz zwischen der Interviewenden 
und den Interviewpartner*innen be-
stand. Hinzu kamen die stark steigen-
den COVID-19-Fallzahlen, aufgrund 
derer das Abhalten der Interviews über 
Zoom als sicherer angesehen wurde.

Zur Aufbereitung der erhobenen 
qualitativen Daten wurden die Inter-
viewmitschnitte vollständig transkri-
biert. Die Auswertung der Interviews 
erfolgte mithilfe von Kodierleitfäden. 
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Mit der Nutzung der Kodierleitfäden 
sollte insbesondere herausgearbeitet 
werden, vor welchen Herausforderun-
gen Migrantinnen im Migrationsprozess 
stehen und welche Herausforderungen 
dabei schwerwiegender und welche 
weniger schwerwiegend sind. Außer-
dem sollte ermittelt werden, welche 
Wünsche nach Veränderung vonseiten 
der Migrantinnen bestehen bzw. welche 
Veränderungen Expert*innen für not-
wendig halten, um den Migrationspro-
zess für Frauen* zu erleichtern. Zusätz-
lich wurde das Programm MAXQDA zur 
Auswertung herangezogen, womit ver-
schiedene Themenbereiche übersicht-
lich codiert werden konnten. Themen-
bereiche waren dabei beispielsweise 
Herausforderungen im Herkunftsland, 
Herausforderungen während der Reise 
ins Zielland, Herausforderungen bezüg-
lich Bildung und Beruf, neue Heraus-
forderungen während der Corona-Pan-
demie und Änderungswünsche.

3.3	 Die Stichprobe

Es wurden Interviews mit neun ver-
schiedenen Expertinnen durchgeführt. 
Aus Gründen der gewünschten Anony-
mität werden vereinzelte Organisatio-
nen nicht genannt. Die erste Expertin, 
Expertin 1, ist als Obfrau des Vereins 
Miteinander im Mittelgebirge tätig. 
Dabei arbeitet sie mit Geflüchteten, 
vor allem aus Syrien, Afghanistan, Iran, 
Irak und dem afrikanischen Kontinent, 
denen im Rahmen des Vereins zahlrei-
che Hilfestellungen, wie die Begleitung 
beim Deutsch lernen, die Mitfinanzie-

rung und Organisation von Kinderbe-
treuung und die Wohnungsvermittlung, 
angeboten werden. Expertin 2 ist beim 
Verein Piramidops im Finanzwesen 
tätig, macht aber auch Beratungen, wie 
Sozialberatungen und Bildungsberufs-
beratung. Diese sowie weitere Ange-
bote wie z.B. Deutschkurse werden für 
alle weiblichen* Migrantinnen unab-
hängig vom Migrationsgrund angebo-
ten. Eine weitere Expertin, Expertin 3, 
arbeitet bei den Tiroler Sozialen Diens-
ten im Integrationsbereich und führt 
Bildungs- und Berufsberatungen durch, 
unterstützt aber auch bei Behörden-
gängen. Die Tiroler Sozialen Dienste 
sind für die Grundversorgung von 
Asylwerber*innen in Tirol zuständig. 
Dabei geht es um die Unterbringung, 
Versorgung und Betreuung. Ein großer 
Teil der Asylwerber*innen kommt hier 
aus Syrien, Afghanistan und dem Irak. 
Expertin 4 ist bei zwei Beratungsstel-
len tätig. Bei der Antirassismus-Bera-
tungsstelle ARAtirol und bei der AST, 
einer Anlaufstelle für Personen mit 
im Ausland erworbener Qualifikation. 
Klient*innen sind dabei sowohl freiwil-
lig migrierte Personen als auch Ge-
flüchtete. Ein weiteres Interview wurde 
mit Expertin 5, der Projektleiterin des 
Projekts „Nachbarinnen“ des Zentrums 
für MigrantInnen Oberösterreich mig-
rare, durchgeführt. Bei diesem Projekt 
werden Migrantinnen von Frauen*, die 
selbst auch einen Migrationshinter-
grund haben, in verschiedenen Lebens-
lagen unterstützt. Expertin 6 arbeitet in 
der Migrantinnenberatung beim Verein 
„Oberkärntner Frauenhaus, Oberkärnt-
ner Mädchen- und Frauenberatung, 
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Berufliche Mädchen- und Frauenbera-
tung“. Sie bieten ein niederschwelliges 
Beratungsangebot und Unterstützung 
im Spracherwerb für Migrantinnen mit 
und ohne Fluchthintergrund. Ein weite-
res Interview wurde mit einer psycho-
sozialen Mitarbeiterin (Expertin 7) eines 
Vereins, der Frauen* mit und ohne Mig-
rationshintergrund unterstützt, geführt, 
welche dabei auch in der Bezugsfrau-
enarbeit tätig ist. Einen wesentlichen 
Anteil der dort betreuten Migrantinnen 
machen geflüchtete Frauen* aus Soma-
lia aus. Ausgeschlossen sind allerdings 
Frauen*, welche sich noch im Asylver-
fahren befinden, da die Finanzierung 
für diese nicht gesichert ist. Das letzte 
Interview wurde mit Expertin 8 von 
UNDINE geführt. UNDINE besteht aus 
verschiedenen Projekten: Der allge-
meinen Frauenberatung, der Migran-
tinnenberatung, einem Wohnprojekt 
und frauenspezifischer Psychotherapie. 
Expertin 8 ist zuständig für die Migran-
tinnenberatung und bietet im Rahmen 
dessen muttersprachliche Beratung 
auf Bosnisch/Kroatisch/Serbisch an. 
Vorranging sind die Klientinnen bei UN-
DINE freiwillig migrierte Frauen*. 

Die Gründe, warum die zahlreichen 
Klientinnen der verschiedenen Ex-
pertinnen migriert sind, sind ganz 
verschieden. Es finden sich freiwillig 
migrierte Frauen* unter ihnen, die 
beispielsweise aufgrund der Familien-
zusammenführung nach einer Heirat 
migrieren oder sich ein besseres Leben 
wünschen, Frauen*, die noch im Zuge 
der Gastarbeiterzeit migriert sind oder 
Frauen*, die aus verschiedenen weite-

ren beruflichen und privaten Gründen 
migriert sind. Die Frauen* mit Fluchtge-
schichte migrieren unter anderem auf-
grund von Krieg, einer nicht vorhande-
nen Lebensperspektive oder aufgrund 
der generellen Gefahr für ihr Leben. Bei 
den geflüchteten Frauen* aus Somalia 
ist ein überwiegender Anlass zur Flucht 
die Genitalverstümmelung, die in ihrem 
Herkunftsland häufig an Frauen* vor-
genommen wird.

Die drei von der Schlüsselperson über-
mittelten Kontakte bestehen aus einer 
freiwillig migrierten Frau* (Migrantin 1), 
einer Frau*, die gemeinsam mit ihrem 
Ehemann* und ihren Kindern geflüchtet 
ist (Migrantin 2) und einer allein ge-
flüchteten Frau* (Migrantin 3), wes-
wegen verschiedene Migrationsgründe 
und -erfahrungen in den Interviews 
präsent waren. Migrantin 1 ist 2016 
für ihre Promotion aus dem Iran nach 
Deutschland migriert. Migrantin 2 ist 
aufgrund der Taliban und der damit 
verbundenen Konflikte aus Afghanistan 
geflohen und lebt seit Anfang 2020 in 
Deutschland. Die endgültige Entschei-
dung, zu flüchten, hat ihr Ehemann* 
getroffen. Migrantin 3 ist zunächst als 
Kind zusammen mit ihrer Familie von 
Afghanistan in den Iran geflüchtet. Im 
Jahr 2015 hat sie sich zunächst mit ihrer 
Familie auf den Weg Richtung Europa 
gemacht, wurde während der Reise 
allerdings von dieser getrennt und ist 
letztendlich allein nach Deutschland 
gekommen. Hauptgrund war, dass 
sie sich eine bessere Zukunft für ihre 
Kinder gewünscht hat, da diese keine 
Schule besuchen konnten. 
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4. �Vorstellung der empirischen 
Ergebnisse 

Zunächst soll betont werden, dass es 
sich bei den Ergebnissen dieser Arbeit 
um die Erfahrungen der drei interview-
ten Migrantinnen sowie das Wissen der 
Expertinnen handelt. Es ist durchaus 
möglich, dass sich andere Migrantinnen 
nicht mit den hier vorgestellten Heraus-
forderungen und Wünschen identifizie-
ren können oder ganz andere, eigene 
Erlebnisse während des Migrations-
prozesses hatten, welche bei diesen 
Ergebnissen nicht repräsentiert werden 
können. Die Ergebnisse sollen lediglich 
einen Einblick geben, welche Heraus-
forderungen für Frauen* im Zuge der 
Migration möglich sind und welche 
augenscheinlich vermehrt auftreten, 
sodass entsprechende Hilfestellungen 
etabliert werden können.

4.1	 Herausforderungen 
im Herkunftsland 

Bereits im Herkunftsland können Frau-
en*, die die Absicht haben zu migrieren, 
vor verschiedenen Herausforderun-
gen stehen. Einigen Migrantinnen falle 
es schwer, ihr Heimatland hinter sich 
zu lassen, so übersetzt und sagt die 
Tochter von Migrantin 2: „Meine Mutter 
sagt, das war schwer, Heimatland zu 
verlassen. Es ist Heimatland, das ist 
mein Heimatland“ (Migrantin 2 am 
03.11.2021). Migrantin 1 (am 01.11.2021) 
betont, dass Personen, die ins Aus-

land gehen, verschiedenste Sachen im 
Heimatland zurücklassen müssen, nicht 
nur die Familie. Für geflüchtete Frauen* 
komme zudem häufig die Angst um 
ihre zurückgelassene Familie hinzu, 
da insbesondere in Kriegsgebieten 
nicht abzuschätzen sei, was mit dieser 
passiert. Auch Schuldgefühle können 
eine Rolle spielen, wenn Familienmit-
glieder zurückgelassen werden müssen 
(Expertin 5 am 18.11.2021). Nicht nur das 
kann die Entscheidung, zu migrieren, 
erschweren. Expertin 7 (am 25.11.2021) 
berichtet von Fällen, in denen die 
Familien der Frauen* nicht möchten, 
dass diese migrieren, sodass diese es 
zunächst schaffen müssen, sich da-
gegen durchzusetzen. Dabei könne es 
so weit kommen, dass der Kontakt ab-
gebrochen wird, um das Land verlassen 
zu können. Zudem betont sie, dass die 
Entscheidung, zu migrieren, generell 
mit vielen Ängsten verknüpft sein kön-
ne, in dem Sinne, ob es sich die Frauen* 
überhaupt zutrauen, zu migrieren. Dies 
sei insbesondere bei erzwungener Mig-
ration der Fall, da der Weg verschiede-
ne Gefahren mit sich bringen könne, auf 
die im weiteren Verlauf noch einge-
gangen wird. Auch Geschlechterrollen 
können laut Expertin 7 (am 25.11.2021) 
hinderlich sein, da Frauen* bei der 
Flucht häufig die Rolle der Nachzie-
henden zugeschrieben werde. Doch 
egal ob Frauen* eigenständig migrieren 
oder im Zuge des Familiennachzugs – 
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unter beiden Umständen könne es zu 
Herausforderungen für die Migrantin-
nen kommen. Expertin 1 (am 11.11.2021) 
beschreibt die spezifische Situation und 
die Herausforderungen für Frauen*, de-
ren Ehemänner* bereits geflüchtet sind 
und die im Heimatland darauf warten, 
durch Familiennachzug nachkommen 
zu dürfen, wie folgt: „Ihre Männer sind 
schon da und diese Situation ist extrem 
belastend, weil ich lange von meinem 
Partner getrennt bin. In einer absoluten 
Unsicherheit wann ich kommen kann, 
wie ich kommen kann, wie schnell das 
gehen muss, ob ich in der Zeit, wo ich 
diesen Asylantrag stelle bei der Bot-
schaft, ob ich bis zu dem Zeitpunkt, 
wo ich ausfliege, noch einmal bedroht 
werden, weil ja mein Mann* schon ge-
flüchtet ist. Das stellt in vielen Ländern 
eine bedrohliche Situation dar. Das sind 
oft die besonderen Herausforderungen 
für Frauen“. Diese Situation betreffe in 
der Regel eher Frauen* als Männer*. 
Eine weitere Herausforderung vor An-
tritt der Migration könne die finanzielle 
Situation darstellen. Laut Expertin 4 
(am 18.11.2021) müssen einige Mig-
rantinnen finanzielle Risiken auf sich 
nehmen, um überhaupt den Weg ins 
Zielland antreten zu können, da z.B. 
Schlepper bezahlt werden müssen. Da-
bei leihen sie sich beispielsweise Geld 
von der Familie oder nehmen Kredite 
auf. Auch die Bürokratie vor Ankunft 
im Zielland könne herausfordernd sein. 
So dauerte es, nachdem Migrantin 
1 (am 01.11.2021) die Zusage zu ihrer 
Promotionsstelle in Deutschland hatte, 
ungefähr ein halbes Jahr, bis sie ihr Vi-
sum bekam. Sehr große bürokratische 

Hürden treten auch im Rahmen der 
Flucht beim Familiennachzug auf, von 
dem Frauen* öfter betroffen sind. Dass 
dabei alles reibungslos funktioniert, 
trete laut Expertin 1 (am 11.11.2021) nur 
in den wenigsten Fällen ein. Die meisten 
Frauen* seien in dem ganzen Prozede-
re laut ihr extrem gestresst. Expertin 1 
(am 11.11.2021) beschreibt den Prozess 
beispielhaft wie folgt: 

Sie fahren z.B. auf die Botschaft in 
ein anderes Land. Das allein ist schon 
ein Risiko, dort hinzufahren. Dann 
müssen die, was weiß ich wie oft, auf 
die Botschaft gehen, um überhaupt 
einen Antrag stellen zu können. 
Es gibt auch Sprachbarrieren […]. 
Dann müssen die dort irgendwo 
unterkommen in dieser Hauptstadt. 
Da gibt es Schikanen, da wird sie 
befragt. Dann sind das manchmal 
Analphabetinnen oder sie können die 
Sprache nicht lesen, in der das Proto-
koll verfasst ist. Dann wird irgendwas 
niedergeschrieben, was überhaupt 
nicht stimmt, was die gesagt haben. 
Dann unterschreiben sie das aber, 
weil sie das nicht wissen. Sie denken, 
sie müssen das jetzt unterschreiben. 
Dann wird ihnen und den Männern zu 
Hause aus dem, was die Botschaften 
da protokolliert haben, wieder ein 
Strick gedreht und dann wird gesagt, 
dass sie eine Unwahrheit im Asylver-
fahren erzählt hätte. Dann wird das 
wieder aufgerollt. Also diese Wege, 
die bürokratischen Wege, die sind 
unglaublich wild. 
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Eine zusätzliche Belastung in diesem 
Prozess könne für die Frauen* auftre-
ten, wenn sie Kinder haben, für die sie 
sorgen müssen. Insbesondere wenn sie 
zur Botschaft ins Nachbarland fah-
ren müssen, könne das zum Problem 
werden. In den meisten Fällen seien 
ihre Ehemänner* allein im Zielland und 
müssen die Kinder, im Gegensatz zur 
Frau*, nicht in ihre Pläne einbeziehen 
(Expertin 1 am 11.11.2021).

4.2	 Herausforderungen 
während der Reise 
ins Zielland

Für manche Migrantinnen treten 
während des Weges ins Zielland keine 
nennenswerten Herausforderungen 
auf. Migrantin 1 (am 01.11.2021) schildert 
den Weg vom Iran nach Deutschland 
als einfach, da sie ihn mit dem Flugzeug 
zurückgelegt habe. Diese positiven Er-
fahrungen treten in der Regel eher für 
freiwillig migrierte Frauen* auf. Ganz 
anders laufe dies teilweise bei Geflüch-
teten ab. Migrantin 2 (am 03.11.2021) be-
schreibt den Weg von Afghanistan bis 
nach Griechenland als sehr schwer und 
anspruchsvoll. Sie musste einen großen 
Teil des Weges zusammen mit ihrer Fa-
milie zu Fuß zurücklegen. Von der Türkei 
nach Griechenland nahm sie ein Boot. 
Während der Reise kam es zu Diebstahl 
und Gewalt. Zudem sei die Reise speziell 
für Frauen* gefährlicher, da die meisten 
von ihnen nicht so schnell laufen können 
und infolgedessen vor allem in bergigem 
Gelände zurückbleiben. Das mache sie 
vulnerabler für Bedrohungen und An-

griffe. Auch Migrantin 3 (am 04.11.2021) 
berichtet von ähnlichen Erfahrungen. Sie 
beschreibt die weiten Fußwege, die sich 
teilweise über Tage und Nächte ziehen, 
als schrecklich, ebenso wie die Boots-
fahrt von der Türkei nach Griechenland, 
die sie mit ungefähr 50 Leuten in einem 
kleinen Boot zurücklegte. Auch sie 
betont, dass die Reise ins Zielland für 
Frauen* schwieriger sei als für Männer*, 
insbesondere für Frauen*, die immer 
Hausfrauen waren, kaum draußen waren 
und in ihrem Leben bislang nicht viel 
gesehen haben. „Auf einmal müssen sie 
auf so ein Flucht sein. Das ist nicht ein-
fach“ (Migrantin 3 am 04.11.2021). Hinzu 
kommt, dass die Gruppen während der 
Flucht häufig aus nur wenigen Frauen* 
und zahlreichen Männern* bestehen, 
was für die Frauen* eine bedrohliche 
Situation darstellen könne. So kam es 
beispielsweise während eines Abschnit-
tes der Reise, der mit dem Auto zurück-
gelegt werden sollte, für Migrantin 3 (am 
04.11.2021) zu der Situation, dass mehre-
re Männer* behaupteten, dass nur für sie 
kein Platz mehr im Auto wäre und sie sie 
nach Hause bringen und am nächsten 
Tag mit einem anderen Auto nachschi-
cken würden. Nur dadurch, dass sich 
andere Personen für sie einsetzten, kam 
es letztendlich nicht dazu, dass die Män-
ner* sie mitnahmen. Während der Reise 
sei auch laut Expertin 4 (am 18.11.2021) 
die Sicherheit der Frauen* ein großes 
Thema, besonders, wenn diese ohne 
Partner unterwegs seien. So könne es 
zu verschiedenen Formen von körper-
licher und psychischer Gewalt, sexuel-
len Übergriffen oder Menschenhandel 
kommen (Expertin 3 am 17.11.2021; 
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Expertin 5 am 18.11.2021). Des Weite-
ren seien die hygienischen Umstände 
für menstruierende Personen und das 
Thema Gesundheit für Frauen* während 
der Flucht oft problematisch. Hinzu 
komme die fehlende Privatsphäre. Auch 
gäbe es Frauen*, die während der Flucht 
schwanger sind oder während dieser 
entbinden: „Eine weiß ich, die hatte 
schon ein Kind und hat dann entbunden 
in Rumänien. Irgendwo im Krankenhaus 
wurde sie dort aufgenommen und dann 
sind sie weitergegangen, als das Kind 
geboren war. Solche Geschichten, das 
ist natürlich etwas, was Frauen insbe-
sondere ganz stark betrifft“ (Expertin 5 
am 18.11.2021). Für viele Frauen* sei die 
Flucht traumatisierend und sie haben im 
Anschluss mit psychischen Problemen 
zu kämpfen (Expertin 6 am 22.11.2021). 
So komme es auch dazu, dass sich 
Frauen* verschiedene Strategien für den 
Fluchtweg überlegen: 

Eine Frau hat sich während dieser 
Überfahrt über das Meer taubstumm 
gestellt. Hat einfach nicht reagiert, 
wollte mit niemandem agieren. Da 
war das eine Lösungsstrategie, das 
so zu überstehen […]. Eine andere 
Frau hat berichtet, dass sie während 
der Flucht eine Heirat eingegangen 
ist […]. Sich sozusagen einen Ver-
bündeten geholt hat, damit sie dann 
wieder geschützt ist. Wobei diese 
Verbindungen dann auch teilweise 
an andere Verbindungen anknüpfen, 
was die Frauen auch nicht unbedingt 
schützt. Sexuelle Gefälligkeiten etc. 
(Expertin 7 am 25.11.2021).

Nicht nur die tatsächlichen Gewalter-
fahrungen seien fatal, sondern auch die 
Angst davor, dass so etwas passieren 
könne. Aus der Angst heraus entstän-
den dann wiederum die verschiedenen 
Strategien, die entwickelt werden, um 
die Flucht unbeschadet zu überstehen 
(Expertin 7 am 25.11.2021). 

4.3	 Herausforderungen 
im Zielland

Sobald die Migrantinnen im Zielland 
angekommen sind, stehen diese vor 
neuen Herausforderungen. Migrantin 1 
(am 01.11.2021) beschreibt die Anfänge 
im neuen Land so: „Man muss […] aus 
Null anfangen, alles zu lernen: Kultur, 
integrieren, Sprache lernen und auch 
ein bisschen lernen, wie man kann mit 
die andere Leute, die von anderes Land, 
kontaktieren und dann das ist schwer“. 
Auch für Migrantin 3 (am 04.11.2021) 
war die erste Zeit in Deutschland nicht 
einfach: „Ich war Hausfrau. Mit 16 also 
geheiratet. […] Und dann auch immer 
nur zu Hause. Also auf Kinder aufge-
passt und ja, eigentlich das war alles. 
Aber als ich hier ankam, das war wirk-
lich schwer für mich. Ich konnte keine 
Sprache, ich kannte niemanden und auf 
einmal ganz alleine eine Frau, die nie 
was gesehen hat, die nie in Gesellschaft 
war, die nie etwas alleine machen durf-
te und ich musste aber jetzt alles alleine 
machen. Und das war nicht einfach […], 
ich hatte niemanden. Aber leider ich 
konnte kein Englisch. Und manchmal, 
bei manche Sachen, ich sollte hingehen 
und die haben immer gesagt: Okay, 
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Englisch, nein. Deutsch, nein. […] Ich 
habe immer nur geweint, nur geweint“. 
Hinzu kommen bürokratische Hürden, 
die sowohl Migrantin 1 (am 01.11.2021) 
als auch Migrantin 3 (am 04.11.2021) als 
herausfordernd bezeichnen – vor allem 
aufgrund der Sprachbarriere. Dieses 
Problem erkennt auch Expertin 7 (am 
25.11.2021): „[…] wenn man sich selber 
überlegt bei jedem Brief, der kommt, 
muss man einen Termin ausmachen 
bei einer Beratungsstelle, weil man den 
Inhalt nicht nachvollziehen kann. Also 
das alleine ist ja schon eine irrsinnige 
aufwendige Aufgabe“. Die bürokrati-
schen Hürden führen auch häufig zu 
Unsicherheiten. So weiß Migrantin 2 
(am 03.11.2021) z.B. nicht, wie lange sie 
in Deutschland bleiben darf. Für viele 
Geflüchtete sei auch oft unklar, ob sie 
überhaupt als Flüchtlinge anerkannt 
werden und im Land bleiben dürfen. 
Dieser Prüfungsprozess gestalte sich 
häufig als sehr langwierig und schwie-
rig für die Betroffenen und sei mit viel 
Stress und Zeitaufwand verbunden 
(Expertin 2 am 17.11.2021). Zur Dauer 
merkt Expertin 5 (am 18.11.2021) an: „Ich 
kenne Fälle, da hat das zum Beispiel 
sechs Jahre lang gedauert“. In dieser 
Zeit dürfen die Asylwerber*innen nicht 
arbeiten gehen und seien auf die Zu-
wendungen des Staates angewiesen 
(Expertin 5 am 18.11.2021).

Laut Expertin 1 (am 11.11.2021) sei eine 
der besonderen Herausforderungen 
für Frauen* beim Ankommen „dass sich 
das Frauenbild in ihrem Herkunftssys-
tem mehr unterscheidet vom Frauen-
bild in unserem System als für Männer“. 

So müssen diese für sich klären, inwie-
weit sie sich an die neue Kultur anpas-
sen möchten und was sie wiederum aus 
ihrer Kultur behalten wollen – wo sie 
sich zwischen Herkunftskultur und neu-
er Kultur verorten. Dieser ganze Akkul-
turationsprozess könne sehr heraus-
fordernd sein (Expertin 1 am 11.11.2021; 
Expertin 7 am 25.11.2021). Bei Frauen*, 
die im Rahmen des Familiennachzugs 
nachkommen, bestehe die Schwierig-
keit auch darin, den Wissensvorsprung 
ihres Ehemanns* über die neue Kultur in 
kurzer Zeit aufzuholen. Da dieser meist 
schon arbeite und bereits ein Leben im 
Zielland aufgebaut habe, komme sie 
„hinein ins Leben“, meist zusammen mit 
den Kindern, um die sie sich kümmern 
müssen. Dadurch haben diese Frauen* 
deutlich weniger Zeit, um anzukommen 
und sich zu orientieren als ihre Männer* 
(Expertin 1 am 11.11.2021). Dabei geht 
es laut Expertin 5 (am 18.11.2021) bei-
spielsweise auch darum, zu lernen, wie 
das neue Land funktioniert: „Wie sind 
die Menschen hier drauf in dem neuen 
Land, mit welcher Mentalität, wie ist die 
Kultur. Die ganzen kulturellen Codes, 
was sind die in der Kommunikation, im 
Verhalten. Diese ganze Sozialisierung. 
Was darf ich, was sollte ich auf keinen 
Fall machen […]. Da muss ich mich dann 
erstmal orientieren“. Außerdem könne 
es während des Akkulturationsprozes-
ses insbesondere für Frauen* auch zu 
Druck aus den eigenen Communities 
kommen, sich den Traditionen aus dem 
Herkunftsland weiterhin zuzuwenden: 
„Beispielsweise, dass man das Kopf-
tuch zu tragen hat. Das wird dann auch 
gesellschaftlich geächtet, wenn man 
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sich im Alltag auf den Straßen bewegt. 
[…] Auf Frauen gibt es da sicher wieder 
einen speziellen Druck sich anzupassen 
und diesen Geschlechterrollen unter-
zuordnen“ (Expertin 7 am 25.11.2021). 
Migrantin 3 (am 04.11.2021) berichtet 
überdies von Gewaltvorkommen inner-
halb der Familie gegenüber Migrantin-
nen, die sich ein Stück weit von ihrer 
Heimatkultur abwenden wollen: „Die 
[Frauen*] wollten eigentlich kein Kopf-
tuch mehr tragen. […] Aber die Brüder 
haben gesagt »Nein, ihr müsst!«. Und 
die wurden paar Mal geschlagen“.

Im ganzen Migrationsprozess sei zudem 
die neue Sprache eine der größten Her-
ausforderungen, auch da die Migrantin-
nen enorm viel zu organisieren haben 
und sie dabei aufgrund der Sprachbar-
riere sehr auf andere angewiesen seien 
(Expertin 7 am 25.11.2021). Die zusätzli-
che Herausforderung für einige Frauen* 
gründe in den immer noch vorhande-
nen patriarchalischen Rollenbildern, bei 
denen Frauen* häufiger die Sorge für 
die Kinder und Hausarbeit tragen und 
weniger Kontakt zur Außenwelt haben 
(Expertin 8 am 30.11.2021). Für Frauen* 
mit Kindern sei der Zugang zu Deutsch-
kursen folglich explizit schwieriger, da 
es zu wenige Deutschkurse mit Kinder-
betreuung gäbe und die Betroffenen 
auf diese wenigen dementsprechend 
sehr lange warten (Expertin 7 am 
25.11.2021; Expertin 8 am 30.11.2021). 
Private Kinderbetreuung sei zudem oft 
nicht leistbar für die Betroffenen. Die 
Bildungschancen für Frauen* mit Kin-
dern werden so häufig eingeschränkt 
(Expertin 1 am 11.11.2021; Expertin 7 am 

25.11.2021). Je mehr Kinder die Migran-
tinnen haben, desto schwieriger sei es 
für diese, sich mit dem Spracherwerb 
zu beschäftigen, da sie häufig die all-
tägliche, unbezahlte Arbeit überneh-
men (Expertin 6 am 22.11.2021). Dies 
könne sich zudem auf die Aufenthalts-
rechte von freiwillig migrierten Frauen* 
aus Drittstaaten auswirken, da diese 
aufgrund der Integrationsvereinbarung 
innerhalb von zwei Jahren Deutsch auf 
A2-Niveau können müssen (BMDW 
2020, o.S; Expertin 2 am 17.11.2021). 
Möchten die Migrantinnen eine un-
befristete Aufenthaltserlaubnis, den 
„Daueraufenthalt – EU“, erhalten, wel-
cher notwendig ist, um einen Anspruch 
auf Mindestsicherung oder Sozialhilfe 
zu haben, ist sogar das B1-Nivau not-
wendig (BMDW 2020, o.S; Expertin 8 
am 30.11.2021). Hinzu komme, dass 
die Frauen*, die sich zu Hause um ihre 
Kinder kümmern oder für den Haushalt 
zuständig sind, oft weniger Zugang 
zum alltäglichen Deutsch haben. Oft 
seien diese im Gegensatz zu ihren 
Männern* auch nicht am Arbeitsmarkt 
aktiv, kommen also auch da nicht mit 
der deutschen Sprache in Berührung. 
Zugang haben sie so lediglich, wenn 
sie proaktiv werden und beispielsweise 
Mutter-Kind-Zentren besuchen (Exper-
tin 4 am 18.11.2021). Bei Migrantinnen, 
die aus Kulturkreisen kommen, in denen 
Frauen* weniger Bildung gewährt wird 
als Männern*, könne eine zusätzliche 
Hürde beim Spracherwerb darin be-
stehen, dass sie nicht einmal in ihrer 
Muttersprache lesen und schreiben 
können. Dies sei bei vielen Frauen* aus 
Afghanistan der Fall, die während der 
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Taliban-Zeit aufgewachsen sind, und 
die, wenn überhaupt, nur für ein oder 
zwei Jahre in die Schule gegangen sind 
(Expertin 4 am 18.11.2021; Expertin 6 am 
22.11.2021).

Herausforderungen für die Migrantin-
nen können auch bei der Wohnungssu-
che auftreten. Diese seien bei Genos-
senschaftswohnungen laut Expertin 5 
(am 18.11.2021) auch teilweise mit den 
Sprachkenntnissen der Migrantinnen 
verknüpft, da ein Sprachniveau nach-
gewiesen werden müsse, um eine 
geförderte Wohnung zu bekommen, 
was den Migrantinnen die Wohnungs-
suche extrem erschweren könne. Auch 
Expertin 6 (am 22.11.2021) verweist 
auf diese Problematik: „[…] Genossen-
schaftswohnungen, das ist schwierig, 
weil man dort auch eine A2-Prüfung 
vorweisen muss. Dass man ein Recht 
hat auf eine Wohnung. […] Es reicht 
nicht, dass die Leute einen Job haben. 
Jetzt müssen sie die Sprachprüfung 
auch noch vorweisen. Das finde ich 
schon sehr diskriminierend“. Wenn die 
Migrantinnen folglich auf den privaten 
Wohnungsmarkt ausweichen müssen, 
treten wiederum andere Herausforde-
rungen auf. Überhaupt eine Wohnung 
zu finden gestalte sich ohne Unter-
stützung durch entsprechende Vereine 
oder Ehrenamtliche als sehr schwierig 
(Expertin 1 am 11.11.2021). Migrantin 3 
(am 04.11.2021) bestätigt das mit der 
Aussage, dass eine Wohnung zu finden, 
für Migrant*innen nicht einfach sei und 
sie Glück hatte, da sie ihre Wohnung 
über einen Bekannten gefunden habe. 
Oft zahlen zugewanderte Personen 

bei Finden einer Wohnung extrem 
hohe Mieten für geringe Flächen und 
die Wohnungen haben einen gewissen 
Substandard (Expertin 5 am 18.11.2021; 
Expertin 6 am 22.11.2021). Die Grün-
de für die Schwierigkeiten auf dem 
privaten Wohnungsmarkt seien häufig 
Vorurteile und Rassismus (Expertin 2 
am 17.11.2021; Expertin 3 am 17.11.2021). 
Oft reiche schon ein ausländisch klin-
gender Nachname, um nicht einmal zur 
Wohnungsbesichtigung eingeladen zu 
werden. Expertin 4 (am 18.11.2021) be-
richtet dazu auch von ihren eigenen Er-
fahrungen: „Wenn ich mich mit meinem 
Mädchennamen gemeldet habe, habe 
ich keine Wohnung gekriegt. Wenn 
ich dann den Namen meines Partners 
genannt habe, dann habe ich schon 
einmal einen Termin gehabt. Dann war 
es halt die böse Überraschung, wenn 
die Tür auf ging, dann stand halt eine 
Asiatin da. Ich glaube diese Erfahrung 
macht fast jeder Migrant oder Migran-
tin.“ Zudem werden einzelne schlechte 
Erfahrungen von Vermieter*innen mit 
Migrant*innen auf die ganze Gruppe 
projiziert (Expertin 7 am 25.11.2021). Für 
alleinerziehende Migrantinnen sei eine 
weitere Hürde bei der Wohnungssuche, 
dass diese häufig gar nicht oder nur ge-
ringfügig arbeiten können und dement-
sprechend nur über ein sehr geringes 
Einkommen verfügen, was die Suche 
auf dem Wohnungsmarkt entspre-
chend weiter erschwere (Expertin 5 am 
18.11.2021). 

Auch die Berufschancen und die Job-
suche könne sich für Migrantinnen 
schwierig gestalten. Zunächst können 
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auch hier nicht ausreichend vorhan-
dene Sprachkenntnisse ein Hinder-
nis darstellen, da auch Frauen* mit in 
Österreich anerkannten Ausbildungen 
keinen Job bekommen, wenn sie die 
Sprache nicht beherrschen (Exper-
tin 6 am 22.11.2021). „Was auch noch 
sehr schwierig ist, ist, dass wenn das 
Deutsch nicht passt, dass sie nur 
sehr niederschwellige Arbeit machen 
können und dann auch Akademikerin-
nen putzen gehen müssen oder in der 
Gastronomie arbeiten. Das macht mich 
immer sehr traurig“ (Expertin 6 am 
22.11.2021). Grund für die geringeren 
Berufschancen von Frauen* sei auch, 
dass diese von Intersektionalität be-
troffen sind (Expertin 4 am 18.11.2021). 
Dies deckt sich mit den Erfahrungen 
von Migrantin 1 (am 01.11.2021), die sich 
mit gleicher Qualifikation und mehr 
Arbeitserfahrung um den gleichen Job 
bewarb wie ihr männlicher, deutscher 
Arbeitskollege. Ihr Kollege bekam eine 
Einladung zum Jobinterview, sie nicht. 
„Ich bin Ausländerin, ich bin Moslem, 
ich bin aus dem Iran, ich bin Frau. 
Auch das konnte ich merken. Und das 
war nicht einfach, ein Job zu finden“ 
(Migrantin 1 am 01.11.2021). Migrantin 3 
(am 04.11.2021) machte eine ähnliche 
Erfahrung bei der Suche nach einem 
Ausbildungsplatz im Kindergarten. 
Da in diesem Feld ein Personalman-
gel herrscht, standen viele Plätze zur 
Verfügung, was auch die Anrufe ihrer 
Freundin bei verschiedenen Kinder-
gärten bestätigten. Nachdem die Be-
werbung mit einem Bild der kopftuch-
tragenden Migrantin und allen ihren 
Informationen abgeschickt war, erhielt 

sie dennoch nur Absagen. Letztendlich 
bekam sie eine Stelle über einen priva-
ten Kontakt. Diese Problematik erkennt 
auch Expertin 5 (am 18.11.2021): „Frauen 
mit Kopftuch oder mit anderen äußeren 
Merkmalen sind schon diskriminiert. Es 
ist ja alleine schon das Foto, […], dass 
da auch viel schwerer Arbeit zu finden 
ist als für zugewanderte Männer, die 
aus genau dem gleichen Land, mit der 
gleichen Sozialisierung, dem gleichen 
religiösen Hintergrund kommen“. Nicht 
nur Intersektionalität kann ein Hindernis 
bei den Jobchancen von Migrantinnen 
darstellen. Auch die häufig zugeteil-
te Zuständigkeit der Frauen* für den 
Haushalt und die Kinder aufgrund von 
Rollenbildern und die nicht ausrei-
chenden Kinderbetreuungsangebote 
schränken ihre Bildungs- und Berufs-
chancen ein (Expertin 1 am 11.11.2021; 
Expertin 8 am 30.11.2021). Zudem sei 
externe, private Kinderbetreuung oft 
nicht leistbar. Viele Migrantinnen haben 
außerdem kein großes soziales Netz, 
das die Kinderbetreuung abfangen 
würde, da die Eltern oder Großeltern 
oft noch im Herkunftsland leben (Ex-
pertin 7 am 25.11.2021). Eine weitere 
Problematik sei die Anerkennung von 
Qualifikationen wie Ausbildungen, wel-
che kompliziert und langwierig sei, ins-
besondere bei gesetzlich reglementier-
ten Berufen (Expertin 4 am 18.11.2021).

Auch der Bereich Gesundheit kann für 
Migrantinnen herausfordernd sein, ins-
besondere da Frauen* oft ganz andere 
gesundheitliche Bedürfnisse haben 
als Männer* (Expertin 5 am 18.11.2021). 
Migrantin 1 (am 01.11.2021) berichtet 
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von einer geflüchteten Frau*, die im 
Krankenhaus aufgrund der Sprach-
barriere nicht mit dem Arzt reden und 
die Situation deshalb nicht verstehen 
konnte. Auch sie selbst habe schlechte 
Erfahrungen bei einem Arzt gemacht, 
der sich weigerte, mit ihr auf Englisch 
zu kommunizieren, und bei dem sie das 
Gefühl hatte, dass er sie als Auslände-
rin nicht gerne behandeln wolle. Auch 
Expertin 5 (am 18.11.2021) weist auf die 
Schwierigkeiten bei der Kommunikation 
von Migrantinnen und Ärzt*innen hin. 
Teilweise werden dafür Dolmetscher*in-
nen hinzugezogen, allerdings ständen 
nicht genügend zur Verfügung. Ex-
pertin 7 (am 25.11.2021) betont zudem, 
dass sich viele Migrantinnen von den 
Ärzt*innen nicht ernst genommen füh-
len und sich für sie nicht bemüht oder 
die Zeit genommen werde, genau zu 
kommunizieren, was ihre Leiden sind. 
Beispielsweise werde nicht langsam ge-
sprochen oder auch bei Verfügbarkeit 
kein*e Dolmetscher*in hinzugezogen. 
Dies liege an der bestehenden Inter-
sektionalität. Hinzu kommen Herausfor-
derungen für genitalverstümmelte Mig-
rantinnen, da den Gynäkolog*innen oft 
das Know-How in diesem Bereich fehle 
und der Zugang für die betroffenen 
Frauen* generell ein schwieriger sei.

Migrantinnen sind von Vorurteilen, 
Rassismus und Intersektionalität be-
troffen, was sich durch ganz verschie-
dene Bereiche des Lebens der Betrof-
fenen zieht und sehr herausfordernd 
sein kann. Migrantin 1 (am 01.11.2021) 
verweist auf verschiedene Alltagssi-
tuationen, in denen die vorhandenen 

Vorurteile sichtbar werden. Sie be-
richtet beispielsweise von Situationen, 
in denen verwundert darauf reagiert 
werde, dass sie eine hochgebildete 
Frau mit Doktortitel ist oder dass in 
Geschäften davon ausgegangen werde, 
dass sie sich nur die günstigsten Artikel 
leisten kann. Auch bei der Jobsuche 
sei sie von Intersektionalität betroffen 
gewesen. Migrantin 3 (am 04.11.2021) 
schildert zudem Situationen, in denen 
sie aufgrund ihres Kopftuchs diskrimi-
niert worden sei. Auch Expertin 4 (am 
18.11.2021) berichtet von Diskriminierun-
gen gegenüber Migrantinnen im Alltag 
und bei der Job- und Wohnungssuche. 
Viele der Frauen* seien schon komplett 
abgestumpft und nehmen die diskri-
minierenden und rassistischen Vorfälle 
gar nicht mehr wahr, weil diese so oft 
passieren. „Das ist auch etwas, was mir 
als Beraterin extrem nahe geht“ (Ex-
pertin 4 am 18.11.2021). Expertin 7 (am 
25.11.2021) betont, dass es bei Migran-
tinnen automatisch zu einer Mehrfach-
diskriminierung aufgrund der Kategorie 
Geschlecht und der Kategorie Herkunft 
komme. Hinzu können weitere Diskri-
minierungen beispielsweise aufgrund 
der Kategorien Religion oder Haut
farbe kommen.

Die COVID-19-Pandemie hat zudem 
verschiedene neue Herausforderungen 
für die Migrantinnen mit sich gebracht. 
Jegliche Angebote für Migrantinnen 
mussten laut Expertin 2 (am 17.11.2021) 
auf das Online-Format umgestellt wer-
den. Viele Migrantinnen haben keinen 
Zugang zu den digitalen Formaten, 
besitzen teilweise keine Laptops oder 
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wenig Wissen über Computer, Zoom-
Verwendung und ähnliches, was die 
Inanspruchnahme verschiedener Ange-
bote für sie erschwere. Auch bürokrati-
sche Angelegenheiten müssen plötzlich 
über Telefon und Internet kommuniziert 
werden (Expertin 7 am 25.11.2021). 
Für einige Migrantinnen mit Kindern 
stelle auch das Homeschooling eine 
große Belastung dar, da die Kinder den 
ganzen Tag zu Hause seien, sodass die 
Frauen* häufig noch längere Betreu-
ungszeiten haben. Zudem sei dadurch 
das Arbeiten im Homeoffice schwierig, 
auch da der Platz oft nicht ausreiche 
(Expertin 8 am 30.11.2021). Expertin 5 
(am 18.11.2021) und Expertin 8 (am 
30.11.2021) berichten darüber hinaus 
davon, dass die häusliche Gewalt an 
Migrantinnen während der COVID-
19-Pandemie stark zugenommen habe. 
Dies betreffe vergleichsweise häufig 
Migrantinnen, da sich diese öfter in 
schlechteren Wohnsituationen mit 
deutlich weniger Platz befinden. Laut 
Expertin 4 (am 18.11.2021) haben mit 
der COVID-19-Pandemie außerdem dis-
kriminierende und rassistische Vorfälle 
gegenüber Migrantinnen zugenommen.

4.4	Notwendige Unter­
stützungsangebote und 
Veränderungen	

Die Ergebnisse zeigen, dass verschie-
dene Unterstützungsangebote und 
Veränderungen notwendig sind, um 
den Migrantinnen den Migrationspro-
zess zu erleichtern. Laut Expertin 1 (am 
11.11.2021) sei es zunächst von hoher 

Wichtigkeit, die stark ausgeprägten 
bürokratischen Hürden abzuschaffen, 
um den Migrantinnen den Migrations-
prozess zu erleichtern. Dabei gehe es 
insbesondere darum, eine lange Tren-
nung der Familie – auch zum Kinder-
schutz – zu verhindern. Problem seien 
beispielsweise auch „Schikanen“, bei 
denen die Aussagen der Frauen* im 
Herkunftsland genommen werden, um 
die Aussagen des Mannes* im Asylver-
fahren zu konterkarieren. Dabei würde 
die Auslegung der Gesetze oft dazu 
genutzt, den Nachzug oder Asyl zu ver-
hindern. Auch Expertin 2 (am 17.11.2021) 
stellt fest, dass die Gesetzeslage eher 
immer strenger werde. Dadurch warten 
teilweise auch von Gewalt betroffene 
geflüchtete Frauen* vergeblich auf 
ihre Anerkennung.

Bei jeglichen Unterstützungsangeboten 
sei es wichtig, dass diese niederschwel-
lig sind, um den Migrantinnen den Zu-
gang zu erleichtern. Da gebe es bisher 
einen Mangel (Expertin 1 am 11.11.2021; 
Expertin 7 am 25.11.2021). Expertin 5 
(am 18.11.2021) ergänzt: „Sprachlich 
niedrigschwellig, aber auch vom Zu-
gang her, vom Vertrauen, ich sag mal 
so im Grunde genommen eine vertrau-
ensvolle Atmosphäre. Frei von Diskri-
minierung, von Herabschauen auf die 
Frauen“. Außerdem sollten nicht aus-
schließlich leistungsorientierte Ange-
bote wie z.B. Deutschkurse vorhanden 
sein: „Dieses niederschwellige Angebot 
von sozialen Kontakten, also dieses 
klassische Frauencafé: Du kommst mit 
den Kindern und du quatschst und du 
findest Freunde und dann quatschst du 
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noch einmal und das ist ein Jahr lang. 
Und dann gehst du in den Deutsch-
kurs. Dann ist dein Kind auch eins 
oder anderthalb und das funktioniert 
alles und du hast keine Sorgen mehr“ 
(Expertin 1 am 11.11.2021). Die Angebote 
sollen generell an die Bedürfnisse der 
Frauen* angepasst werden: „Vereinbar-
keit von Familie und Integration sowie 
Familie und Beruf ist ein großes Thema“ 
(Expertin 1 am 11.11.2021). Dabei sollen 
beispielsweise mehr Angebote mit 
Kinderbetreuung geschaffen werden, 
um vielen Migrantinnen überhaupt 
erst den Zugang zu diesen zu ermög-
lichen. Außerdem sollte es den Frauen* 
ermöglicht werden, die neue Sprache 
nach ihren eigenen Möglichkeiten und 
ihrem eigenen Tempo zu erlernen. 
Das Verlangen verschiedener Sprach-
niveaus nach bestimmter Zeit sei für 
freiwillige Migrantinnen teils problema-
tisch, da diese auch ganz unterschied-
liche Bildungshintergründe haben 
und das Erlernen der Sprache allein 
aufgrund dessen bei manchen kürzer 
und bei anderen länger dauere (Exper-
tin 4 am 18.11.2021). Ein großes Anliegen 
von Expertin 1 (am 11.11.2021) ist zu-
dem, dass nicht weiterhin die Sprach-
kompetenz der neu angekommenen 
Migrantinnen im Vordergrund steht, 
sondern derjenigen, die die Migrantin-
nen willkommen heißen. Es sollen dabei 
verstärkt mehrsprachige Angebote 
geschaffen werden.

Zudem sei es wichtig, Angebote zu 
etablieren, die den Zugang der Migran-
tinnen zur österreichischen Gesellschaft 
fördern sowie Migrantinnen und die ein-

heimische Bevölkerung zusammenbrin-
gen. Dies werde bisher kaum finanziert, 
könne aber zusätzlich bis zu einem 
gewissen Grad Vorurteile gegenüber 
Migrantinnen ausräumen (Expertin 6 
am 22.11.2021; Expertin 7 am 25.11.2021). 
Das Ablegen von Vorurteilen wünscht 
sich auch Migrantin 1 (am 01.11.2021): 
„Dieses Bild von eine Ausländer, das 
soll geändert werden. […] Und das ist 
nicht nur falsche Bild von eine muslimi-
sche Frau, das ist überhaupt von Aus-
ländern. Und auch geflüchtete Leute. 
[…] Weil zum Beispiel von geflüchtete 
Leute ich kenne sehr nette, ausgebil-
dete geflüchtete Leute“. Dabei haben 
auch die Medien und die Politik einen 
großen Einfluss. Diese haben seit 2015 
vermehrt ein sehr bedrohliches Bild von 
Migrant*innen konstruiert und Begriffe 
wie »Flüchtlingswellen« benutzt, was 
die Ausländerfeindlichkeit verschärft 
habe (Expertin 4 am 18.11.2021; Exper-
tin 7 am 25.11.2021). Eine ausländer-
feindliche politische Stimmung würde 
sich auch negativ auf die Arbeitsfähig-
keit von verschiedensten Organisa-
tionen, die Unterstützungsarbeit für 
Migrantinnen leisten, auswirken. So 
gäbe es grundsätzlich nicht genügend 
Finanzierung vonseiten der Politik, um 
die Angebote auszubauen (Expertin 5 
am 18.11.2021; Expertin 6 am 22.11.2021). 
Zudem könne der Migrationsprozess 
je nach Gesetzgebung erleichtert 
oder erschwert werden. So haben 
beispielsweise Drittstaatangehörige 
erst nach fünf Jahren Hauptwohnsitz 
in Österreich Anspruch auf Mindest-
sicherung (Expertin 7 am 25.11.2021; 
Fuchs 2018, o.S.). 
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Weiters sei sprachliche Unterstützung 
in Form eines Dolmetschers für Mig-
rantin 3 (am 04.11.2021) anfangs eine 
sehr große Unterstützung gewesen, 
um bürokratische Erledigungen zu 
ermöglichen. Das betont auch Migran-
tin 1 (am 01.11.2021), indem sie auf die 
Schwierigkeit von Briefen in Behörden-
sprache hinweist. Auch Expertin 7 (am 
25.11.2021) weist auf die Notwendigkeit 
der Unterstützung in diesem Bereich 
hin und fordert Verbesserungen: „Die-
ses Thema man bekommt Post und ver-
steht den Inhalt nicht, weil das bei den 
Behörden, von denen sie oft die Post 
bekommen, sehr komplex und kompli-
ziert formuliert ist, nimmt einen großen 
Teil von der Beratung und Betreuung 
von geflüchteten Frauen und generell 
Migrantinnen ein. Da gibt es ein riesiges 
Defizit [das behoben werde könnte], 
indem eine leichte Sprache verwendet 
werden könnte“. Auch in anderen Be-
reichen, wie dem Gesundheitsbereich, 
sei sprachliche Unterstützung dringend 
notwendig (Expertin 7 am 25.11.2021). 
Im Gesundheitsbereich fehle grund-
sätzlich ein ausreichendes Angebot an 
Psychotherapie und insbesondere dol-
metschgestützter Psychotherapie, so-
dass z.B. von der Flucht traumatisierte 
Migrantinnen kaum einen Platz finden 
oder sehr lange Zeit auf der Warte-
liste stehen (Expertin 3 am 17.11.2021; 
Expertin 7 am 25.11.2021).

Die interviewten Migrantinnen haben 
weitere Anliegen, wenn es um die 
Erleichterung des Migrationsprozes-
ses geht. Migrantin 1 (am 01.11.2021) 
wünscht sich mehr Unterstützungsan-

gebote für freiwillig migrierte Perso-
nen. Viele Angebote seien lediglich 
für Geflüchtete zugänglich. Migrantin 
2 (am 03.11.2021) und Migrantin 3 (am 
04.11.2021) wünschen sich eine leichtere 
Zugänglichkeit zu Reisepässen, den sie 
zum Reisen, aber auch zur Verlänge-
rung ihres Aufenthaltsstatus benötigen. 
Zudem wünscht sich Migrantin 2 (am 
03.11.2021) eine Schaffung sicherer 
Fluchtwege. Migrantin 3 (am 04.11.2021) 
betont außerdem die Notwendigkeit 
der Unterstützung bei der Wohnungs- 
und Arbeitssuche.

4.5	 Unterschiedliche Heraus­
forderungen bei Flucht und 
freiwilliger Migration

Von manchen Herausforderungen im 
Migrationsprozess sind hauptsächlich 
geflüchtete Frauen* betroffen, von 
anderen wiederum freiwillig migrierte. 
Einige Unterschiede sollen nachfolgend 
gegenübergestellt werden.

Für Geflüchtete gibt es eine große 
Anzahl an kostenlosen Deutschkursen. 
Dies sei für freiwillig migrierte Perso-
nen nicht so. In der Regel müssen die 
Kosten für diese selbst übernommen 
werden, was sich nicht jede Migrantin 
leisten könne. Trotzdem wird das A2-
Niveau nach zwei Jahren Aufenthalt vo-
rausgesetzt, um weiterhin in Österreich 
bleiben zu dürfen (BMDW 2020, o.S; 
Expertin 8 am 30.11.2021). Auch bezüg-
lich der Sozialleistungen gibt es Unter-
schiede. So haben geflüchtete Perso-
nen bei positivem Asylbescheid ein 
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Anrecht auf diese. Freiwillig migrierte 
Personen erhalten die Sozialleistungen 
allerdings erst nach über fünf Jahren 
Aufenthalt in Österreich, was den Be-
troffenen dementsprechend Schwierig-
keiten bereiten kann (Expertin 7 am 
25.11.2021). 

Eine weitere Problematik betreffe 
Frauen*, die ohne Fluchthintergrund im 
Rahmen der Familienzusammenfüh-
rung nach Österreich kommen und sich 
von ihrem Ehemann* scheiden lassen. 
Dabei sei es häufig so, dass ihr Aufent-
halt von ihrem Mann* abhängig ist. Bei 
einer Scheidung müsse sie ein ausrei-
chendes Einkommen, eine Wohnung 
und eine abgeschlossene Krankenver-
sicherung nachweisen können, um in 
Österreich bleiben zu dürfen. Beson-
ders in den Fällen, in denen die Frau* 
keiner bezahlten Arbeit nachgegangen 
ist, weil sie sich beispielsweise um die 
Kinder gekümmert hat, kann das zum 
Problem werden, da das Einkommen 
für die Verlängerung des Aufent-
haltstitels dann oft nicht ausreiche 
(Expertin 8 am 30.11.2021).

Geflüchtete stehen häufig vor größe-
ren Herausforderungen während der 
Reise ins Zielland als freiwillig migrierte 
Personen, da sie aktuell Fluchtwege 
vorfinden, die mit großen Gefahren und 
Schwierigkeiten verbunden sind. Häufig 
sei es selbst für die Frauen*, deren Ehe-
männer* sich bereits im Aufnahmeland 
befinden, aufgrund der bürokratischen 
Hürden nicht möglich, auf legalem 
Wege ins Zielland zu kommen, sodass 
auch sie zur Flucht gezwungen seien. 
Zudem sei die lange Trennung der Fa-
milie häufig herausfordernd (Expertin 1 
am 11.11.2021). Haben es die Frauen* ins 
Zielland geschafft, sei oft der Umstand 
schwierig, dass weitere Familienmitglie-
der im von Krisen geprägten Herkunfts-
land zurückgeblieben sind: „Es gibt so 
viele Frauen, die sich so viele Sorgen 
machen um ihre Eltern, die zu Hause 
sind und am Vormittag mit ihren Eltern 
videotelefonieren und dort psychische 
Unterstützung leisten oder das ma-
nagen zu Hause, wer jetzt die Mama 
betreut“ (Expertin 1 am 11.11.2021). Auch 
der meist sehr lange Asylprozess könne 
für Asylwerber*innen von Schwierig-
keiten und Ungewissheit geprägt sein, 
auch da diese laut Expertin 2 (am 
17.11.2021) „am Anfang nicht arbeiten 
dürfen, nicht alle Kurse besuchen dür-
fen und finanziell eh im Engpass sind“.
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5. �Diskussion der empirischen 
Ergebnisse

Im Rahmen der Diskussion der empi-
rischen Ergebnisse der vorliegenden 
Arbeit werden die Ergebnisse zunächst 
mit der bereits vorhandenen Litera-
tur zum Thema verglichen. Daraufhin 
werden die Limitationen dieser Arbeit 
aufzeigt sowie ein Ausblick für zukünf-
tige Forschung gegeben.

5.1	 Vergleich der Ergebnisse 
mit bereits vorhandener 
Literatur

Das Ziel der vorliegenden Bachelorar-
beit war es, die Herausforderungen und 
Hindernisse für Frauen* im Zuge der 
Migration mithilfe von problemzentrier-
ten Leitfadeninterviews mit Betroffenen 
und Expert*innen zu ermitteln. Dabei 
sollten Unterschiede und Gemeinsam-
keiten der Herausforderungen bei frei-
williger und erzwungener Wanderung 
herausgestellt sowie notwendige Ver-
änderungen erkannt werden, die den 
Frauen* den Migrationsprozess erleich-
tern könnten. Durch die Ergebnisse der 
empirischen Forschung konnte gezeigt 
werden, dass Frauen* während des Mi-
grationsprozess vor zahlreichen, ganz 
unterschiedlichen Herausforderungen 
stehen, wobei einige dieser Herausfor-
derungen spezifisch weibliche* Mig-
rantinnen betreffen. Diese spezifischen 
Herausforderungen hängen oft mit den 
vorhandenen Geschlechterrollen und 

Intersektionalität zusammen. Die un-
bezahlte Arbeit, u.a. Care- oder Haus-
arbeit, welche Frauen* aufgrund von 
Geschlechterrollen häufig übernehmen, 
spielt dabei oft eine Rolle und beein-
flusst beispielsweise die Bildungs- und 
Berufschancen der Frauen*. Von Inter-
sektionalität sind die Migrantinnen in 
ihrem alltäglichen Leben betroffen, z.B. 
bei Behördengängen, der Wohnungs-
suche oder der Jobsuche. Abbildung 2 
fasst die größten Herausforderungen 
von Frauen* im Migrationsprozess zu-
sammen, untergliedert in Herausfor-
derungen im Herkunftsland, während 
des Weges ins Zielland und im Zielland. 
Zudem werden notwendige Verände-
rungen und Hilfestellungen aufgeführt.

Beim Vergleich mit der bereits vor-
handenen Literatur zum Thema zeigen 
sich einige Parallelen. Darüber hinaus 
wurden auch neue Erkenntnisse gewon-
nen, welche in der zu Rate gezogenen 
Literatur nicht aufgeführt wurden. Zu-
nächst wurden die Herausforderungen, 
die noch im Herkunftsland auftreten, in 
der betrachteten Literatur nur geringfü-
gig von Hillmann (2016) erwähnt. Doch 
auch dieser Abschnitt des Migrations-
prozesses spielt eine große Rolle, ins-
besondere wenn es darum geht, ob es 
den Frauen* überhaupt möglich ist zu 
migrieren und welche Schwierigkeiten 
schon mit dem bloßen Willen zu mig-
rieren auftreten können, wie beispiels



38	  Herausforderungen und Hindernisse für Frauen* im Zuge der Migration | FORSCHUNGSPREIS INTEGRATION

weise die Zurückweisung der Familie, 
die bereits im Herkunftsland anstehen-
de Bürokratie oder das Leihen von Geld, 
um den Migrationsprozess überhaupt 
finanzieren zu können. Dass Frauen* 
auf der Flucht meist vulnerabel sind und 
ihnen verschiedene Formen von Miss-
brauch wiederfahren können, wurde in 
der betrachteten Literatur wiederholt 
angemerkt, beispielsweise von Hillmann 
und Wastl-Walter (2011) und dem Mixed 
Migration Centre (2018). Diese Ge-
gebenheit bestätigen auch die eigens 
erhobenen Ergebnisse. Darüber hinaus 
zeigte sich, dass nicht nur das bloße 
Stattfinden von Missbrauch traumatisie-
rend sein kann, auch die ständige Angst 
davor, dass etwas passieren könnte, 
kann psychisch sehr belastend sein und 
zu verschiedenen Lösungsstrategien, 
die Flucht unbeschadet zu überstehen, 

führen. Diesem psychischen Stress 
sollte bei Betrachtung der Herausforde-
rungen für Frauen* während der Flucht 
mehr Beachtung geschenkt werden, um 
die Schwierigkeiten des Migrationspro-
zesses ganzheitlich erfassen zu können. 
Zudem können auch die hygienischen 
Umstände für flüchtende Frauen* eine 
große Herausforderung darstellen, 
wobei ein besonderes Augenmerk auf 
schwangere Frauen* gelegt werden 
sollte. Auch auf diesen Umstand wurde 
in der betrachteten Literatur nicht ein-
gegangen. Von Albrecht et al. (2021) 
wurden bezüglich der zentralen Heraus-
forderungen, die im Zielland bestehen, 
vor allem die verminderten Berufschan-
cen, Sprachbarrieren, Geschlechter-
normen und die psychische Gesund-
heit von geflüchteten Frauen* betont. 
All dies kann auch laut den Ergebnissen 

Abb. 2: Herausforderungen für Frauen* im Migrationsprozess sowie notwendige Veränderun-

gen und Hilfestellungen. (Quelle: Eigene Darstellung)
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der vorliegenden Arbeit eine Heraus-
forderung darstellen, allerdings sollte 
darüber hinaus betont werden, dass 
auch die Strukturen im Zielland Grund 
für das Entstehen dieser Problematiken 
sind, beispielsweise nicht genügend 
Kinderbetreuungsangebote und das 
generelle Missachten der Bedürfnisse 
der Migrantinnen bzw. unzureichende 
Förderungen vom Bund, die das Eta-
blieren weiterer notwendiger Hilfsan-
gebote möglich machen würden. Dass 
die unbezahlte Care-Arbeit von Frauen* 
auch eine Rolle im Rahmen ihrer Migra-
tionsprozesse spielt, war nach Betrach-
tung der vorhandenen Literatur keine 
Überraschung. Allerdings zeigte sich, 
dass sich diese Problematik durch fast 
alle Bereiche des Migrationsprozesses 
der Frauen* ziehen kann. So hängt sie 
beispielsweise mit der Möglichkeit des 
Spracherwerbs und den Berufschancen 
zusammen, aber sie kann auch aus-
schlaggebend für die Schwierigkeiten 
von Frauen* sein, die nach einer Schei-
dung weiterhin in Österreich bleiben 
möchten. Zudem hängen einige der 
Herausforderungen für Frauen* im Mig-
rationsprozess mit der Mehrfachdiskri-
minierung der Migrantinnen zusammen. 
Auf das Thema Intersektionalität wurde 
in der betrachteten Literatur trotzdem 
kaum eingegangen, was möglicher-
weise damit zusammenhängt, dass 
diese Betrachtungsweise bezüglich der 
Migration von Frauen* noch relativ neu 
ist. Zudem sind auch zu den Herausfor-
derungen im Akkulturationsprozess nur 
wenige Informationen zu finden.

5.2	 Limitationen

Die Ergebnisse dieser Arbeit decken 
sich größtenteils mit den in Kapitel 2.4 
herausgehobenen Untersuchungs-
ergebnissen verschiedener Studien. 
Trotzdem weist die empirische Arbeit 
einige Limitationen auf, die kritisch be-
leuchtet werden sollten. 

Zunächst kann bei der Durchführung 
qualitativer Forschung, welche auch 
der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt, 
keine Repräsentativität im statistischen 
Sinne erzielt werden (Mattissek et al. 
2013, 35). So wurden lediglich einzelne 
Migrantinnen und Expertinnen inter-
viewt, was dazu führt, dass keine allge-
meingültige Aussage über die Grund-
gesamtheit getroffen werden kann. So 
kann es sein, dass andere Migrantinnen 
ganz andere Herausforderungen erwäh-
nen oder als schwerwiegend empfinden 
würden. Zudem setzt sich die Gruppe 
der weiblichen* Migrantinnen aus sehr 
unterschiedlichen Frauen* zusammen, 
mit ganz unterschiedlichen Migrations-
gründen und ganz unterschiedlichen Le-
bensrealitäten und Voraussetzungen. Die 
kleine Anzahl an Interviews mit Migran-
tinnen kann diese Bandbreite dement-
sprechend nicht abdecken und nur für 
die Erfahrungen und Herausforderungen 
sprechen, die sie selbst erlebt haben. 
Wünschenswert wäre es demnach, keine 
zufällige, sondern eine bewusste Stich-
probenauswahl zu treffen, die zum einen 
aus mehr Frauen* besteht und zum an-
deren ganz unterschiedliche Migrations-
erfahrungen willentlich einbindet. Dies 
war aufgrund der zur Verfügung stehen-
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den Mittel zur Zusammenstellung der 
Interviews allerdings nicht möglich. Des 
Weiteren können Fehler durch Intervie-
wer-Bias nicht ausgeschlossen werden, 
vor allem da die Interviews persönlich 
bzw. online über Zoom mit Kamerafunk-
tion durchgeführt wurden.

5.3	 Ausblick für zukünftige 
Forschung

Die vorliegende Arbeit gibt einen 
ersten Überblick über die Herausfor-
derungen von Frauen* im Zuge der 
Migration und über Veränderungen, die 
notwendig sind, um Frauen* den Mig-
rationsprozess zu erleichtern. Bislang 
wurden in der geographischen Migra-
tionsforschung geschlechtsspezifische 
Unterschiede nur vereinzelt themati-
siert, sodass die Realisierung weiterer 
Arbeiten zur Thematik wesentlich ist. 
Dabei sollte Wert darauf gelegt wer-
den, einige Limitationen dieser Arbeit 
zu umgehen, indem eine bewusste 
Stichprobenauswahl getroffen wird, bei 
der gezielt Frauen* mit unterschied-
lichen Migrationserfahrungen und 
Migrationsgründen aus verschiedenen 
Herkunftsländern eingebunden werden 
sollten. Beispielsweise könnten hierbei 
unter anderem Frauen* einbezogen 
werden, welche aufgrund der Familien-
zusammenführung, aus beruflichen 
oder wirtschaftlichen Gründen oder 
wegen fehlender Bildungschancen mig-
rieren sowie Frauen* deren Beweggrün-
de für die Migration humanitäre Krisen, 
Verfolgung, Krieg, Unterdrückung, 
Belästigung oder Missbrauch sind. 

Darüber hinaus könnten verschiedene 
Altersklassen betrachtet sowie unter-
schiedliche Herausforderungen bei der 
Migration für Frauen*, die während der 
Schwangerschaft, gemeinsam mit Kin-
dern, mit Ehepartner*in, mit der Familie 
oder allein migrieren, ermittelt werden.

Wichtig ist auch, die Migrationserfah-
rungen von Frauen* zu betrachten, die 
bereits im Herkunftsland von Mehrfach-
diskriminierung betroffen sind. Dabei 
sollten beispielsweise im Rahmen der 
Queer Studies die Migrationserfahrun-
gen von Frauen* der LGBTQ+ Commu-
nity einbezogen und deren spezifische 
Herausforderungen herausgearbeitet 
werden oder auch die von behinderten 
Frauen*, da auch zum Thema Behinde-
rung und Migration erst seit wenigen 
Jahren geforscht wird. Die dabei ent-
scheidenden Forschungsgebiete der 
Rehabilitations- und Teilhabeforschung 
sowie der Disability Studies und die 
Integrations- und Migrationsforschung 
sind dementsprechend bislang nahezu 
gar nicht verschränkt (Denninger und 
Grüber 2017, 4).

Die Erkenntnisse, welche aus den 
wissenschaftlichen Untersuchungen zu 
diesen Thematiken hervorgehen, sollten 
auch im Rahmen der wissenschaftlichen 
Politikberatung auf politische Ebene 
gebracht werden, sodass neue Geset-
zesentwürfe entstehen können, die die 
Herausforderungen von Frauen* im 
Zuge der Migration anerkennen, ihnen 
entgegenwirken sowie finanzielle Unter-
stützung von Hilfsorganisationen und 
fördernde Maßnahmen ermöglichen. 
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6. Fazit

Die vorliegende Arbeit konnte zeigen, 
dass die Erfahrungen von Frauen* im 
Zuge der Migration zukünftig umfas-
sender beleuchtet werden müssen, da 
diese häufig vor anderen, spezifisch 
mit ihrem Geschlecht verknüpften 
Herausforderungen stehen als Männer* 
und sie dementsprechend individuel-
le Bedürfnisse im Migrationsprozess 
haben. Dieser Umstand hängt oft mit 
Rollenmustern, Geschlechternormen 
oder Zuschreibungen zusammen. 
Darüber hinaus wurde deutlich, dass 
geschlechtsspezifische Herausforde-
rungen sowohl bereits im Herkunfts-
land auftreten, als auch während der 
Reise ins Zielland sowie im Zielland an 
sich. Auch unterschiedliche Herausfor-
derungen bei freiwilliger Migration und 
Flucht konnten beobachtet werden. 
So gibt es verschiedene bürokratische 
Hürden sowie Unterschiede bezüglich 
der Erfahrungen während der Reise 
ins Zielland. 

Die Herausforderungen für die Mig-
rantinnen können insgesamt in ganz 
verschiedenen Bereichen auftreten. 
So ließen sich im Herkunftsland ins-
besondere Herausforderungen bezüg-
lich der Bürokratie und der Trennung 
von Familien feststellen. Auf dem Weg 
ins Zielland hingegen überwiegen die 
Herausforderungen für geflüchtete 
Frauen*, welche sich weitgehend auf 
die psychische Belastung aufgrund der 
Flucht, unterschiedliche Formen von 
Missbrauch während der Flucht sowie 

die hygienischen Bedingungen und das 
Thema Gesundheit beziehen. Im Ziel-
land angekommen, können die Migran-
tinnen wiederum vor schwerwiegenden 
Herausforderungen bezüglich büro-
kratischer Hürden, Sprachbarrieren, des 
Akkulturationsprozesses, der Gesund-
heit, der Bildungs- und Berufschancen 
sowie der Wohnungssuche stehen. 
Überdies hat die Coronapandemie neue 
Herausforderungen für die Migran-
tinnen hervorgebracht. So kann das 
Homeschooling der Kinder eine zusätz-
liche Belastung für die Frauen* darstel-
len. Zudem sind sie seit der Pandemie 
von zunehmender häuslicher Gewalt 
betroffen, was oft mit den schlechteren 
Wohnverhältnissen zusammenhängt.

Viele Migrantinnen machen gegen-
wärtig auf sich und ihre Bedürfnisse 
aufmerksam und fordern Bewusstsein 
hinsichtlich ihrer spezifischen Prob-
lematiken in der Migrationssituation 
(Spindler 2011, 173). Auch die Ergeb-
nisse dieser Arbeit konnten diese 
Problematiken unterstreichen. Auf die 
Bedürfnisse der Migrantinnen sollte 
folglich insbesondere vonseiten der 
Politik eingegangen werden, da Gelder 
benötigt werden, um notwendige Ver-
änderungen und spezielle Angebote für 
die Migrantinnen und ihre Bedürfnisse, 
wie in der Arbeit ermittelt, zu schaffen. 
Darüber hinaus können die massiven 
bürokratischen Hürden nur durch Ge-
setzesänderungen abgebaut werden. 
Ferner sollte Migration zukünftig als 
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etwas Normales angesehen werden, 
das schon immer stattgefunden hat. In 
Ländern wie Österreich verhindert Mi-
gration darüber hinaus einen Bevölke-
rungsrückgang (Statistik Austria 2019). 

Da die weltweiten Migrationszahlen in 
den letzten Jahrzehnten immer weiter 
angestiegen sind und dieser Trend wei-
terhin nach oben zeigt, wird das Thema 
Migration auch zukünftig ein wichtiges 
bleiben, zu welchem Forschung in 
verschiedensten Bereichen benötigt 
wird, um den betroffenen Menschen 
den Migrationsprozess erleichtern zu 
können. Dass dabei nicht nur der Blick-
winkel von Männern* entscheidend 
ist, sondern auch der von Frauen*, die 
einen großen Teil des Migrationsge-
schehens ausmachen, wurde inzwi-
schen klar gezeigt.
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